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Am Eupen und Malmedy.
Ein Prokeſtſchritt der Jranzöſiſchen Regierung in Brüſſel

„Paris, 18. Auguſt. Verſchiedene Andentungen der
Morgenblätter laſſen vermuten, daß die franzöſiſche Re
gierung in Brüſſel gegen eine etwaige Abſicht der belgiſchen
Regiernug, Enpen und Malmedy an Deutſchland zurüch-

zugeben, Proteſt eingelegt hat. rPertinax behauptet im „Echo de Paris“, ein Abkommen
zwiſchen Deutſchland und Belgien über Eupen Malmedy
ſet ſo gut wie abgeſchloſſen. Vermutlich habe Frankreich
bereits in Brüſſel die notwendigen Vorſtellungen unter
nommen. Es ſet allerdings fraglich, ob Frankreich die
übrigen Alliierten auf Grund des Verſailler Vertrages
und der Loearnoverträge eine ſolche Konventiön verhindern
könnte. Vom rein juriſtiſchen Standpunkt aus ſei die Ant-
wort nicht klar. Frankreich könne ſich nur auf die gemein-
ſamen Jntereſſen mit Belgien und auf den belgiſchfranzö-
fiſchen Vertrag vom Jahre 1920 berufen. Pertinax be-
hauptet im übrigen daß Delagacrotx bei den verſchiedenen
Verhandlungen der Fürſprecher Schachts geweſen ſet,
Man brauche ſich nicht zu wundern, daß Delaeroix in dieſe
Affaire verwickelt ſei, denn ſeit 1918 habe man verſchiedent
lich Anlaß gehabt, auf die Worte und die Handlungen
Delaerotx hinzuwerſen.

Auch der „Neiv York Herald“ behauptet, daß Frankreich
in Brüſſel einen Proteſtſchritt unternommen habe. Der fran-
zöſtſche Schritt ſeit in Pariſer offiziellen Kreiſen geſtern
beſtätigt worden, mit dem Zeuſatz, daß Frankreich die
Sttugtion für aunßerordenklkreich ern ſt halte.

Die Einberufung der Gtudienkommiſſion.
An zuſtändiger Berliner Stelle iſt jetzt die beſtimmte
Mitteilung eingegangen, daß die Studienkommiſſion des
Völkerbundes am 30. Auguſt zufſammentreten wird. Die
formale Einladung, deutſche Vertreter zur Studienkom-
miſſion zu entſenden, liegt allerdings noch nicht vor, doch
kommt dieſer Verzögerung keine beſondere Bedeutung zu,
denn auch de Einladung zur Maitagung der Studienkom-
mnkſſion lief erſt wenige Tage vor dem Zuſammentritt ein,

Die Haltung der nordiſchen Staaten.
Stockholm, 18. Aug. Die nordiſche interparlamentariſche

Konferenz hat am Dienstag nach lebhafter Ausſprache eine
Entſchließung gefaßt, in der die Haltung des ſkandinaviſchen
Wertreters auf der Märztagung des Völkerbundes vollauf
z„ebilligt und erklärt wird, man ſolle eine Vermeh-
rung der Zahl der ſtändigen Ratsſitze jetzt
nicht mehr erörtern, ſondern nur den Ein-
tritt Deutſchlands erwirken.
Spanien und die Reviſion des Tangerſtatutsh

Madrtd, 18. Auguſt. Jn Regierungskreiſen wird er-
Tlärt, daß Spſanten darauf dringen werde, das
Tanger in die ſpanfſſche Zone einbezogen
werde. Falls es mit ſeinen Forderungen keinen Erfolg haben
werde, ſo würde das den Anfang ſchwerer internationaler
Erſchittterungen bedenten. Spanten wolle keineswegs grund-
ſätzlich eine Gefährdung der internationalen politiſchen
Lage heraufbeſchwören. Es müſſe jedoch die Gewähr haben
daß ſeinen berechtigten Forderungen entſprechende Venchtung
geſchenkt werde. „Debats“ meldet aus Tanger, daß eine
Abordnung ſtreikender Arbeiter Abänderungen des Tanger-
ſtatuts verlangen, deſſen Beſtimmungen den Jnutereſſen
der Arbeiterſchaft entgegenſtänden.

Der italieniſchſpaniſche Vertrag.
Mailand, 17. Auguſt. Aus dem Jnhalt des italieniſch-

ſpaniſchen Vertrages, deſſen Wortlaut heute durch die italie-
niſche Preſſe veröffentlicht wird, ſeien folgende Paragraphen
beſonders hervorgehoben:

Jm erſten Artikel verpflichten ſich die beiden Vertrags-
partner, die unter ihnen entſtehenden Streitfragen jeglicher
Art einem Schiedsgerichtsverfahren zu unterwerfen, falls
nicht innerhalb einer angemeſſenen Zeit auf diplomatiſchem
Wege etwaige Meinungsverſchiedenheiten gelöſt werden
können. Nach Artikel 3 ſetzen die beiden Vertragspartner
eine ſtändige Kommiſſion ein, die aus fünf Mitgliedern be-
ſtehen ſoll. Die Schiedsgerichtskommiſſion kann von einer
der Vertragsparteien allein angerufen werden, wenn dieſe
den Präſidenten durch die andere Vertragspartei davon ver
ſtändigt. Sollte das Schiedsgerichtsverfahren nicht Erfolg
haben, ſo ſoll der internationale Gerichtshof im Haag an-
gerufen werden, und zwar auch für die Klärung ſolcher
Fragen, die für eine beſondere Gerichtspartei vorgeſehen
wäre. Die weiteren Artikel enthalten im weſentlichen die
auch ſonſt üblichen Beſtimmungen eines Schiedsgerichtsver-
trages. Bedeutſam iſt noch der Neutralitätsartikel 13 der
folgendermaßen lautet: „Wenn eine der Vertragsparteien
trotz friedlicher Haltung von einer dritten Macht angegriffen
wird, ſo ſoll der andere Vertragsteil während der ganzen
Dauer des Konfliktes Neutralität wahren.

Der Austauſch der Ratifikationsurkunden ſoll in Madrid
erfolgen. Der Vertrag iſt für die Dauer von zehn Jahrenabgeſchloſſen. e zehn Jah

Jmmer neuer Wirrwarr!
Genf, 18. Auguſt. Das Völkerbundsſekretariat veröffent-

licht ſoeben bemerkenswerte Abänderungen der Arbeitsord-
nung des Völkerbundes. Die Studienkommiſſion wird für
den 30. Auguſt einberufen. Die 41. Ratsſitzung beginnt
ſchon am 2. September, an welchem Tage auch die Finanz-
kommiſſion zuſammentritt.

Die rumäniſche Regierung ſoll ihre Kandidatur für
einen nichtſtändigen Ratsſitz angemeldet haben.

Damit ſcheint der Sitz Beneſchs gemeint zu ſein. Der
tſchechiſche Vertreter hatte bekanntlich im März gemeinſam
mit dem ſchwediſchen Vertreter demiſſioniert, um im Sinne
des im letzten Moment geſcheiterten Kompromiſſes für Polen
Platz zu machen, wobei den anderen Platz Holland bekommen
ſollte. Das Kompromiß ſcheiterte nicht bloß wegen des da-
maligen braſilianiſchen Vetos gegen den deutſchen Rats-
ſitz, ſondern auch infolge der polniſchen Sorge, die Voll-
verſammlung könne vielleicht trotz der Verhandlungen im
Rate Polen doch nicht wählen. Die Abſtimmung in der Ver-
ſammlung iſt geheim.

Engliſcher Druck auf Polen.
London, 18. Auguſt. Gegenwärtig findet zwiſchen den

europäiſchen Kabinetten ein ſehr lebhafter Gedankenaus-
tauſch ſtatt, um in Genf eine Kriſis zu ver-
meiden, die dem Völkerbundsgedanken einen nicht wieder
gutzumachenden Stoß verſetzen würde. Es verlautet, daß
in Warſchau, unbeſchadet der ſogenannten ultimativen
Genfer Forderungen Polens, unter dem Druck des ſehr
einflußreichen engliſchen Geſandten Max Müller, der
vielfach der ungekrönte König von Polen genannt wird,
vermittelt wird. Jn der Abſicht de Arnßerminiſters a
leſki ſoll es liegen, bei ſeiner Durchreiſe nach Genf über
Berlin hier mit maßgebenden politiſchen Faktoren zu
konferieren und Fühlung zu nehmen, um eine Verſtändigung
zu ſuchen. Auch der polniſche Geſandte in Stockholm, Dr.
Wyſocki, früher Geſchäftsträger in Berlin, iſt bemüht,!
die ſchwediſche Regierung zu einer nachgiebigen Haltung
zu veranlaſſen und ſie von ihrem Veto gegen die Ueber-
tragung neuer ſtändiger Sitze an andere Mächte als Deutſch-
land abzubringen.

Man fürchtet mehr als ſpaniſch-polniſche Schwierig-
keiten die Aſpirgtionen Rumäniens auf einen Ratsſitz.

Der rumäniſche Außenminiſter wird dieſe von der Kleinen
Entente erhobene Forderung anläßlich ſeiner bevorſtehen-
den Romreiſe betonen. Bekanntlich droht die Kleine Entente
im Falle der Nichterfüllung der Forderung mit dem Aus-
tritt aus der Völkerbundsliga.

Amerika und Völkerbund.

Waſhington, 17. Auguſt. Staatsſekretär Kellog iſt
geſtern auf dem Sommerſitz des Präſidenten Coolidge
eingetroffen und wird dringende Angelegenheiten der aus-
wärtigen Politik mit dem Präſidenten beſprechen. Am kom
menden Donnerstag wird Kellogg eine große Rede halten,
in der er alle ſchwebenden Probleme der auswärtigen
Politik berühren wird. Jn erſter Linie wird es ſich um
die Abrüſtungskonferenz handeln.

Es wird beſtätigt, daß für den Fall, daß in Genf kein
Ergebnis erzielt werden kann, Präſident Coolidge in
baldiger Zukunft eine beſondere Abrüſtungskonferenz

nach Amerika einberufen wird.
Kellogg und Coolidge ſind ferner darüber beunruhigt, daß
von allen dem Völkerbund angehörenden Staaten nur
drei die amerikaniſchen Vorbehalte bezüg-
lich des internationalen Schiedsgerichts-hoſfes anerkannt haben. Coolidge rechnet nicht mehr
damit, daß noch mehr Staaten ſich den amerikaniſchen Vor-
behalten anſchließen werden. Jnfolgedeſſen ergibt ſich für
die amerikaniſche Regierung, entweder den amerikaniſchen
Senat zu veranlaſſen, ſeine Haltung zu ändern oder end-
gültig von dem Eintritt in den Weltſchieds-
gerichts hof abzuſehen.

Eine Art Botſchafter konferenz wird gleichfalls
in nächſter Zeit von Präſident Coolidge abgehalten werden.
An ihr ſollen die amerikaniſchen Botſchafter in Mexiko,
Frankreich und England teilnehmen. Coolidge erwartet
namentlich von dem amerikaniſchen Botſchafter in London,
Houghton beſondere Aufklärungen über die europäiſchen
Verhältniſſe.

Wie die Morgenblätter aus Waſhington berichten, erklärte
Staatsſekretär Kellogg, daß er ſich nicht mit Rückf-
trittsabſichten trage.

Für einen ſüd amerikaniſchen Völkerbund.
Panama, 18. Auguſt. Der bolwianiſche Kongreß hat

beſchloſſen, an alle ſüd amerikaniſchen und mittelamerika
niſchen Parlamente einen Appell zugunſten der Gründung
eines latein- amerikaniſchen Völkerbundes zu richten. Die
Regterung von Pangma iſt außerdem erſucht worden. e
Vorver handlungen zur Gründung eines ſolchen Bund
zu führen, Als erſtes Prinzip wäre die Gleichberechtigung
aller latein-ameritaniſchen Staaten zu proklamieren.

166. Jahrgang

Germersheim.
Englands Diplomatie hat häufig das Bedürfnis, die

Gouvernante zu ſpielen. So wohl auch in dieſem Falle, wo
der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ er-
klärt, man betrachte in London die deutſch- franzöſiſche Aus-
einanderſetzung über Germersheim „als zur Zeit wenig
angebracht“ und habe im allgemeinen das Gefühl, daß alle
Differenzen zwiſchen den Alliierten und Deutſchland erſt
dann beſprochen werden ſollten, wenn Deutſchland ſeinen
Sitz im Völkerbundsrate eingenommen habe und nicht vorher.

Was den Zwiſchenfall von Germersheim anbelangt, ſo iſt
es ein glatter Skandal, daß er ſeine Erledigung noch immer
nicht gefunden hat. Franzöſiſches Militär hat ſich dort
die bekannten Unverſchämtheiten herausgenommen, die es
ſich überall herausnimmt, wo es glaubt, es ungeſtraft tun
zu dürfen. Als nun die deutſche Regierung in Paris einen
Proteſt erhebt, bekommt man es mit der Angſt zu tun und
weiß ſich nicht anders zu helfen, als ſchlankweg, nachdem
ſchon einige Zeit darüber verſtrichen iſt, alle Vorfälle zu
leugnen. Die deutſche Regierung, der man ihrer ganzen
Haltung in ſolchen Dingen nach, doch wahrlich nicht zuzu-
trauen vermag, daß ſie ohne Grund in Paris vorſtellig
wird, tut ein Uebriges und ſchlägt die Bildung einer inter-
nationalen Unterſuchungskommiſſion vor, deren objektiver
Befund die Grundlage für die Erledigung des Zwiſchenfalles
bilden ſoll. Unter ganz fadenſcheinigen Vor-
wänden lehnt Paris dieſen Vorſchlag ab wo
durch es nur ſein ſchlechtes Gewiſſen beweiſt. Nun kommt
London gouvernantenhaft und mahnt den kommenden Völ-
kerlenz doch nur nicht dadurch zu ſtören oder gar in Frage
zu ſtellen, daß man die Austragung dieſer und ähnlicher
Differenzen verlangt. Das iſt einfach typiſch. Denn es han-
delt ſich ja wohlgemerkt nicht nur um den Fall Germers-
heim, ſondern dieſe Mahnung verlangt ja Sanft-
mut in allen Differenzen und da bei allen Diffe-
renzen, die zwiſchen Deutſchland und Frankreich beſtehen,

eiDeutſchland in jedem einzelnen Falle der Benachteiligte iſt,
ſo mutet man alſo in London Deutſchland zu, daß e t
allem und jedem den Mund hält, bis ſeine Au
nahme im Völkerbund vollzogen iſt.

Daß man gerade von England aus dieſe Zumutung in
dieſem Augenblicke auszuſprechen wagt, iſt beachtlich. Neben
anderen Dingen beſteht außer Germersheim zwiſchen Deutſch-
land und Frankreich auch noch die ſehr weſentliche Differenz
in der Beſatzungsfrage, obwohl gerade in den letzten Wochen
Ströme von Tinte und ruckerſchwärze vergoſſen worden
ſind „iſt die Erledigung dieſer Frage noch nicht einen Schritt
weitergekommen. Aber Deutſchland ſoll alle Differenzen,
alſo auch dieſe, zurückſtellen und vertrauensvoll in die Ge-
ſellſchaft der Nationen eintreten, die bisher noch e
gezeigt hat, daß ſie auch nur einen der im Krege Ut
legenen Staaten gegenüber ſo etwas wie Gerechtigkeits-
gefühl beſitzt. Wahrlich, dieſe Zumutung iſt ſo hart, daß
ſelbſt London es nur dann wagen darf, ſie zu ſtellen, wenn
es ſich im Beſitz guter Gründe für die Annahme glaubt,
daß man in Berlin nötigenfalls jede Zumutung annimmt,
wenn nur wirklich und wahrhaftig und ohne allzu lange
Verzögerung die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
erfolgt. Welche Erledigung der Zwiſchenfall von Germers-
heim auch immer findet, ſo ſind doch darüber hinaus man-
cherlei Anzeichen zu vermerken, daß in der Tat die Annahme
Londons nicht ganz ohne Gründe zu ſein ſcheint. Und
das iſt das Bedenkliche, auf das uns die gouvernantenhafte
Mahnung aus London nachdrücklich aufmerkſam macht
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Flottenrüſtung ſtatt Abrüſtung.

London, 17. Auguſt. Einem Artikel des Marine-Bericht-
erſtatters der „Daily News“ zufolge wird in Waſhington
der engliſchen Admiralität der Vorwurf gemacht, daß ſie
einen ausſichtsreichen Plan für die weitere Beſchränkung
der Seerüſtungen torpeditert habe. Dieſer Plan ſei
vor zwei Monaten von Coolidge und Kellogg ausgearbeitet worden und habe die Ausdehnung des Schlacht
ſchiffverhältniſſes 5:5:3 auf alle Schlachtklaſſen in der
engliſchen, amerikaniſchen und japaniſchen Flotte vorge
ſehen. Die Verhandlungen ſeien bereits ſoweit fortge-
ſchritten geweſen, daß Waſhington Ende Jult offizielle
Einladungen zu einer dritten Flotten konferenzergehen laſſen wollte. Der Plan ſeit jedoch infolge einer
angeblichen plötz lichen Frontveränderung der
britiſchen Admtralität fallen gelaſſen worden. Es
heißt, daß der Hauptgrund für dieſe Haltung Großbri-
tanniens die Beſorgnis bezüglich der kommenden Reichs-
konferenz ſei.

In Waſhington werde ziemlich deutlich zum Ausdruck
gebracht, daß die Weigerung Großbritanniens, an der
Seegabrüſtung mitzuwirken, die Vereinigten Staaten
zwingen könnte, zahlreiche weitere Schiffe zu bauen,
um ihre Flotte auf den 5:5-Standard zu bringen.
Der Korreſpondent ſchließt ſeinen Artikel mit der Feſt

ſtellung, daß alle Anzeichen auf eine baldige Be-
ſchleuntgung des Flottenbaues in Amerika
und Japan hindeuteten, was natürlich auf die Lage in
Europa zurückwirke und wahrſcheinlich eine allgemeine
Wiederaufnahme der Flottenrüſtungen her-
beifühven werde.



Das Arbeitsbeſchaffüngsprogramm
im VReichstagsausſchuß.

In der Sitzung des Unterausſchuſſes des volkswirtſchaft-
lichen Ausſchuſſes des Reichstages wurde am Dienstag nach-
mittag von den Rednern der einzelnen Parteien mit be
ſonderer Freude begrüßt, daß die Regierung endlich dazu
übergehe, einen Teil ihres Programms für die produktive
Erwerbsloſenfürſorge zu realiſieren. Die Arbeiten, die von
der Regierung in Ausſicht genommen ſeien, würden ſich
ſchon in den nächſten Wochen und Monaten auf dem Ar-
beitsmarkt auswirken. Bedauerlich ſei nur, daß das Ka
nalbauprogramm der Regierung vorl ufig nur
in ganz beſcheidenem Maße in Angriff ge-
nommen werden ſolle. So wurde im Ausſchuß der Ent-
täuſchung darüber Ausdruck gegeben, daß die Arbeiten am
Hanſakanal auf der Kanalſtrecke Aach e n-Köln ſowie die
weitere Kanaliſierung der Weſer und der Oder vorläufig
liegen bleiben ſollen.

Auch für den Bau des Mittellandkanals ſei eine viel
zu kleine Anfangsſumme „14,5 Millionen bei einem
vorgeſehenen Geſamtaufwand von 340 Millionen, ein-

geſetzt worden.
Der Regierungsvertreter erklärte, man habe guten Willen,
die Arbeit in möglichſt großem Umfange aufzunehmen. Jn-
folge großer techniſcher Schwierigkeiten ſei es aber vor-
läufig noch nicht möglich, die Vorarbeiten über den jetzt
angegebenen Rahmen hinaus auszudehnen.

Der Ausſchuß erſuchte die Regierung, beſtimmte Pro-
jekte bis zur nächſten Sitzung des Unterausſchuſſes, die im
September ſtattfinden ſoll, vorzulegen.

Ungünſtiger Stand der deutſchpolniſchen
Verhandlungen.

Die Handelsvertragsver handlungen mit Polen werden
bekanntlich im September wieder aufgenommen. Einſtweilen
liegt allerdings noch kein beſonderer Anlaß vor, einen
glücklichen Abſchluß zu prophezeien. Zugeſtändniſſe haben
die Polen bisher nur auf dem Gebiet der Zollfragen, und
zwar inſofern gemacht, als man ſich bereit erklärt hat,
die Verhandlungen auf der Baſis feſter Zollſätze zu führen
an Stelle der bisher beliebten prozentualen Abzüge. Die
Polen haben nun aber außerordentlich hohe Zollſätze, zeigen
ein überaus geringes Entgegenkommen bezüglich des Ab-
baues dieſer Sätze, halten ferner nach wie vor an zahlreichen,
für unſeren Export beſonders wichtigen Einfuhrverboten,
ſo bezüglich Leder, Schuhwaren, Farben u. a. m., feſt und
bringen ihrerſeits ſehr weitgehende Gegenwünſche vor. Von
einer Einigung dürfte man alſo noch recht weit ent
fernt ſein, wenn die Verhandlungen im September wieder
aufgenommen werden. Kehren die polniſchen Unterhändler
nicht mit bet weitem größerem Entgegenkommen, ins-
beſondere auch bezüglich der Niederlaſſungsfrage,
zurück, dann dürfte der nun ſeit Jahr und Tag zwiſchen
Deutſchland und Polen herrſchende Wirtſchaftskrieg
noch weiter andauern.

Neben den eigentlichen Handelsvertragsverhandlungen
laufen gleihzeitig noch eine ganze Reihe anderer Verhand-
lungen mit Polen, die z. B. Verkehrs- und Soztalvere
ſicherungsfragen betreffen.

Der Direktor der baltiſchen Abteilung des Auswärtigen
Amtes, Jacezkowskt, hatte geſtern eine längere Unter-
redung mit dem deutſchen Geſandten in Warſchau, Rau
ſcher, über die polniſch-deutſchen Vertragsverhandlungen
die am 25. September wieder aufgenommen werden ſollen.
Der Leiter der polniſchen Handelsvertragsdelegation in
Berlin, Dr. Prondzinskt kehrt Montag nach Warſchau
zurück, um der Regierung über die bisher geführten Ver-
handlungen Bericht zu erſtatten.

Deutſch- amerikaniſche Eiſenverhandlungen.
Am Dienstag haben in Berlin zwiſchen Vertretern der

deutſchen und der amerikaniſchen Regierung Verhandlungen
über die Regelung der Einfuhrfrage für die beiderſeitigen
Eiſeninduſtrien begonnen.

Der Fall Leſſing.
Kein Strafverfahren gegen die Studenten.

Hannover, 17. Aug. Das Verf ahrengegen die Beteiligten an dem Leſſing-Skan dal an der
3 en Techniſchen Hochſchule iſt eingeſtellt worden.

a Profeſſor Leſſing es abgelehnt hatte, Strafantrag wegen
Mißhandlung und Beleidigung zu ſtellen, konnte ein Ver-
fahren wegen Fehlens dieſes Antrages aus geſetzlichen Grün-
den nicht ſtattfinden. Auch wegen Hausfriedensbruchs iſt
kein Strafantrag gegen die Studentenſchaft geſtellt worden.

Es war gerichtsſeitig zu prüfen, ob das Vorgehen der
Studenten gegen Leſſing ſich als einfache Demon-
tration oder als ein Nötigungsverſuch darſtellt. Bei
ieſer Prüfung war weſentlich, daß ſeitens des Vorſtandes

der Studentenſchaft aufgefordert war, gegen Leſſing mit
Jegalen Mitteln zu kämpfen. Der Vorſtand der
Studentenſchaft hat Gewalttätigkeiten weder gefördert noch
unterſtützt. Die Geſamtheit der Studenten konnte
daher für etwa vorkommende Gewalttätigkeiten nicht ver-
ant wortlich gemacht werden, ſondern nur die
einzelnen Studenten, die Leſſing mit Gewalt an der Ab-
haltung ſeiner Vorleſungen hinderten. Dieſe einzelnen
Studenten find nach einem Bericht des Rektors nicht er-
mittelt, auch nicht durch die Unterſuchung der Staatsan-
r Daher iſt das Verfahren nunmehr eingeſtellt

orden.

Die engliſchen Bergarbeiter wollen verhandeln
London, 17. Auguſt. Die Delegiertenkonferenz der Berg-

arbeiter hat in ihrer Nachmittagsſitzung des heutigen
zweiten Verhandlungstages den Vollzugsausſchuß bevoll-
mächtigt, mit den Grubenbeſitzern und der Regierung Ver-
handlungen aufzunehmen und zwar unter der Bedingung,
daß ſi chdie Verhandlungen auf den Abſchluß eines natio-
nalen Abkommens erſtrecken müſſen und örtliche Abmachun
gen nicht getroffen werden. Baldwin, der urſprünglich im
Falle eines ungünſtigen Ausganges der Beratungen ſeine
Rückkehr nach London noch um einen Tag verſchieben wollte,
wird nunmehr für morgen in London erwartet. Der Ar-
i und Bergbauminiſter treffen bereits heute nacht
ier ein.
Die Entſchließung der Delegiertenkonferenz der Berg

arbeiter, die das Exekutivkomitee zu Verhandlungen mit
der Regierung ermächtigt, wurde mit 428 006 gegen 360 000
Stimmen angenommen, Die Grubenbezirke ſollen nun end-
gültig entſcheiden, ob die von den Grubenbeſitzern Für
eine Löſung angebotenen Bedingungen angenommen oder
abgelehnt werden ſollen. Es wurde beſchloſſen ein Dank-
ſchreiben an alle Gewerkſchaften zu richten, die den Strei-
kenden geholfen haben. Unter den gegebenen Umſtänden
herrſcht wenig Zweifel darüber, daß die Regierung Be
ſprechungen mit den Bergarbeitern ſobald wie möglich zu-
ſtimmen wird.

Poincare wieder bei der Arbeit.
Paris, 18. Auguſt. Miniſterpräſident Poineare der

vorigen Freitag Paris zu einem kurzen Landaufenthalt
verläſſen hatte, iſt am Dienstag nachmittag zurückgekehrt.
Am Mittwoch und Donnerstag finden Kabinettsſitzungen
ſtatt, in denen ſich die Regierung eingehend mit dem Kampf
gegen die Teuerung und mit den Sparmaßnahmen
wird. Am Freitag findet ein Miniſterrat unter dem Vorſitz
des Präſidenten der Republik in Paris ſtatt. Die Regierung
wird ſich bei der Durchführung der neuen Sparmaßnahmen
auf die Vorſchläge der Kommiſſion ſtützen, die unter dem
Vorſitz des Penſionsminiſter Marin die Lage eingehend
prüfen wird. Die Sparmaßnahmen der Regierung werden
unverzüglich auf dem Verordnungswege durchgeführt werden.
Man erwartet eine weitgehende Neuorganiſierung des Poſt
und Telegraphendienſtes. Ferner wird bei den Zentralbe-
hörden die Zahl der Beamten erheblich reduzkert werden,
wober eine Altersgrenze für die Beamten feſtgefetzt werden
ſoll. Ferner wird ſich die Regierung in der nächſten Zeit
mit der Ausgleichung des Budgets für 1927 beſchäftigen.

Die banque de Marſeille, die über ein Kapital von fünf
Frank verfügt, hat geſtern ihre Zahlungen eingeſtellt.

Die franzöſiſche „Kultur“ in Syrien.
London, 18. Auguſt. Das liberale Organ „Mancheſter

Guardian“ bringt eine ernſthafte Kritik über die franzöſiſche
Herrſchaft in Syrien. Die franzöſiſchen Militärmaßnahmen
werden dort immer grauſamer. Die jetzige Lage
in Syrien iſt, ſchreibt das Blatt weiter, bedeutend ſchlechter
als vor dem Kriege, als Syrien noch unter türktſcher
Herrſchaft ſtand. Das Blatt hat die Türken niemals be-
wundern können, doch es muß feſtſtellen, daß die tür-
kiſche Verwaltung modern und human war,wenn man ſie mit der jetzigen franzöſiſchen Herrſchaft
vergleicht. Frankreich entehrt ſich ſelbſt und ent-
ehrt die weſtliche Kultur. Auch der Völkerbund wird
entehrt, weil Frankreich dem Völkerbund Rechenſchaft
ſchuldig iſt.

Wie groß der Terror der Franzoſen iſt, geht ſchon daraus
hervor, daß die Franzoſen in der Oaſe von Damaskus
20 Dörfer abgebrannt und geplündert haben.
Tauſende von Obſtgärten wurden durch Geſchützfeuer
zerſtört. Das Waſſer wurde abgeſchnitten und die ganze
Ernte dadurch gefährdet.

ch cchſ-,-—
Aufſtand in Nordalbanien.

BVluttgegnuſammenſtöße in Skutartf.
Sofia, 17. Auguſt. Nach Meldungen der bulgariſchen

Preſſe aus Rom iſt es an der Grenze Nordalbaniens zu
bedeutenden Unruhen mit blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen
den Truppen des gegenwärtigen Herrſchers Albaniens, Ach
med Zogu, und den Anhängern ſeines Vorgängers
gekommen. Auch in der Stadt Skutari iſt es zwiſchen
den Regterungsoffizieren und den Umſtürzlern zu blutigen
Zuſammenſtößen gekommen. Die geſamte Bewegung nähere
ſich der ſerbiſchen Grenze. Jn der Stadt Cetinje, der
ehemaligen Hauptſtadt Montenegros, ſind die erſten poli-
tiſchen Flüchtlinge aus Albanten angekommen. Die Re-
gierung ſendet aus Tiranag regierungstreue Truppen gegen
die Auſſtändiſchen.

ch

Verbot der „Standarte“.
Das Oberpräſidium. in Magdeburg hat die „Standarte“,

die Zeitſchrift des Stahlhelms, wegen eines Artikels über die
Mörder Rathenanus und Erzbergers zunächſt auf drei Mo
nate verboten. Der verantwortliche Schriftleiter wird ſich
wegen Vergehens gegen dvas Geſetz zum Schutz der Re-
publik zu verantworten haben.

Aus Staöt und Umgebung
Rührei auf dem Marktplatz.

Bei dem heutigen Wochenmarkttag paſſierte einer Bauers-
frau aus der Umgebung ein arges Mißgeſchick, das aber im-
merhin der Komik nicht entbehrt. Kurz vor 7 Uhr ſuchte
die Händlerin ihren Stand auf. Einen großen Tragkorb mit
friſchgelegten Hühnereiern auf dem Rücken, gedachte ſie
heute ein beſonders gutes Geſchäft zu machen. Schmunzelnd
machte ſie ſich daran, den Korb vorſichtig zur Erde zu ſetzen.
Oh je, war der ſchwer! Nun, da kommt ja ſchon jemand,
der helfen will. Unbeſorgt hakt ſie die Tragriemen ab. Der
Korb rutſcht vom breiten Rücken nanu, wo bleibt denn
der Helfer? Pardautz, pardautz der Korb ſchlägt um!
Knacks, die Eier ſind zum Teufel! Kaum ein Drittel iſt
ganz geblieben. Nun iſt natürlich die Freude vorbei.
Heulend ſteht die Brave am Grabe ihrer Habe. Und die
Umſtehenden verbergen kaum ihre Schadenfreude Wie
kann man auch bloß ſo unvorſichtig ſein!

-—=„J=[JJ„ QqQ
Hermann Budig Heute früh iſt Hermann Budig, ein

allſeitig beliebter und geſchätzter Mitbürger, geſtorben. Erne
unſcheinbare Wunde hat ihm den Tod gebracht. Ein arbeits-
ſames Leben iſt beendet worden. Der Dahingegangene war
ſeit 1901 hier anſäſſig. Aus kleinen Anfängen heraus hat
er durch raſtloſe Arbeit ſein Geſchäft zu anſehnlicher Blüte
geführt. Neben ſeiner unermüdlichen Tätigkeit hat er noch
Zeit gefunden für kirchliche und öffentliche Angelegenheiten
Lange Jahre war er Mitglied des Gemeindekirchenrates der
Domgemeinde und hat dort der Gemeinde durch ſein prak-
tiſches Urteil wertvolle Dienſte geleiſtet. Auch die deutſch-
nationale Volkspartetr verliert in ihm ein unerſchrockenes
Mitglied. Seit kurzem gehörte er dem Stadtparlament an,
wohin ihn das Vertrauen ſeiner Mitbürger gerufen hatte.
Sein Andenken wird von allen, die ihn ſchätzen lernten,
hochgehalten werden!

Todesfall. Jm hohen Alter von 82 Jahren ſtarb der
Jnhaber der Firma Wilhelm Heckert, der Kaufmann und
Stadtrat a D. Carl Probſt. Der Verſtorbene war
Mitbegründer und ſpäter Ehrenvorſitzender des Kaufmänni-
ſchen Vereins „dem er volle 60 Jahre angehört

Dr. Ehrhardt aus den ſtädtiſchen Dienſten ausgeſchieden.

Der bisherige Stadtarzt, Herr Dr. Ehrhardt, iſt am
1. Auguſt aus ſtädtiſchen Dienſten ausgeſchieden. Er war
vom Januar 1919 bis April 1920 Aſſiſtenzarzt beim ſtädti-
ſchen Krankenhauſe und führte vom April 1920 bis zum
1. Auguſt 1926 nebenamtlich die Geſchäfte des Stadtarztes.
Jn dieſer ſeiner Eigenſchaft war er in Verbindung mit
dem Kreisarzt ſtändig bemüht, den geſundheitlichen Zu-
ſtand der ſtädtiſchen Bevölkerung zu heben und in Krank-
heitsfällen helfend einzugreifen. Durch ſeine ruhige und
beſtimmte Art hat er ſich ſowohl bei der ſtädtiſchen Ver-
waltung als auch bei ſeinen Patienten großes Vertrauen
erworben. Wir wünſchen ihm, der ſich nun ganz ſeiner
Privatpraxis widmet, eine noch recht lange erfolg- vnd
ſenensreiche Tätigkeit in unſerer Stadt-
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Der neue Stadtarzt
Der neue Oberarzt im Krankenhaus, Dr. Lompa hat

die Geſchäfte als Stadtarzt übernommen. Zu den bis
erigen Obliegenheiten des Stadtarztes kommt noch die
heberatung für Ehebewerber, die ſich vor ihrer

tung über ihren Geſundheitszuſtand und einer evtl. geſund
heitlichen Schädigung ihrer ſelbſt und ihrer Nachkommen
durch ihre Verbindung unterrichten wollen. Andererſeits
fällt die Beratung für Geſchlechtskranke durch den Stadt-
arzt weg. Sie wird künftighin durch den Facharzt Dr.
Fritſche ehrenamtlich im Krankenhauſe Donnerstags von
8 bis 8,45 Uhr ausgeübt. Die Sprechſtunden des Stadt-
arztes ſind im Krankenhauſe am: Montag, Dienstag, Don-
nerstag, Freitag nachmittags von 4--5 Uhr und Mittwoch
und Sonnabend vormittags von 11--12 Uhr. Außerdem
hält der Stadtarzt jeden Dienstag von 5,30-6,30 Uhr nach-
mittags in der Lungenfürſorgeſtelle, Seffnerſtr. 1. Sprech-
ſtunden für Lungenkranke ab.

Vom Dach geſtürzt.
Jn der Königsmühle ſtürzte der 20 jährige Zimmermann

Kurt Block aus Löſſen, der auf dem Dach des etwa
4,50 Meter hohen Fabrikgebäudes arbeitete, plötzlich rück
wärts ab. Mit einem ſchweren Schädelbruch blieb der junge
Mann auf dem harten Zementboden liegen. Er wurde ſofort
ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Wie wir hören, iſt
der Verunglückte heute geröngt worden. Näheres über ſeine
Ferletzungen konnte noch nicht angegeben werden. Der Zu-
a des Verletzten gibt aber zu größter Beſörgnis An-
ab

Ein Unglücksfall ereignete ſich geſtern abend gegen 7,30
Uhr an der Ecke Burgſtraße und Obere Burgſtraße. Ein
Radfahrer, der vom Neumarkt kam, nahm die Kurve mit
zu großer Schnelligkeit und verlor die Gewalt über ſein Rad.
Er fuhr dabei eine Frau an, die die Straße paſſuerrte, und
ſtürzte ſelbſt auf die Straße. Die Frau erlitt ſtarke Haut-
abſchürfungen am Arm,Bein und Geſicht, der Radfahrer
blieb unverletzt, jedoch wurde ſein Rad dermaßen be-
ſchädigt, daß er es nicht mehr benutzen konnte.

Vorſicht im Bade! Geſtern nachm. gegen 4 Uhr zog ſich der
Schüler J. von hier in der Heuſchkelſchen Badeanſtalt eine
Beinverletzung dadurch zu, daß er von den Sproſſen
einer Leiter, die ins Schwimmbaſſin führt, abglitt und auf
eine zur Feſtſtellung der Leiter dienende Holzleiſte ſchlug.
Nach Anlegen eines Notverbandes konnte er ſich in Beglei-
tung eines Kameraden zum Arzt begeben, der die Wunde
vernähte. Dieſer Vorfall mag allen Badenden eine Mah-
nung für die Zukunft ſein, Vorſicht beim Benutzen der
Leitern „Treppen uſw. walten zu laſſen. Trotz entſprechen-
der Behandlung mit Drahtbürſten uſw. ſind die Laufſtege
und Treppen ſchlüpfrig und verurſachen häufig Stürze.

Krankenkraftwagen der Stadt Merſeburg. Die Gebühren-
ſätze für die Benutzung des ſtädtiſchen Krankenkraftwagens
werden dahingehend ergänzt, daß die infolge Beförderung
von Perſonen mit anſteckenden Krankheiten entſtehenden
Koſten für die Desinfektion des Krankenkraftwagens von
den Beſtellern der Fahrt zu tragen ſind.

Aufgehobene Straßenſperrung. Die im vorigen Jahre
durch eine Polizeiverordnung angeordnete Sperrung der
Brücke über die Geiſel im Zuge Preußerſtraße--Sand
für Laſtkraftwagen und Laſtzüge mit einem Ge-
wicht von mehr als 50 Tonnen iſt jetzt aufgehoben worden

Sedangedenktag. Aus Anlaß des Sedantages werden auch
in dieſem Jahre die Kriegervereine und Vater-
ländiſchen Verbände am 2. September 1926 vor-
mittags 10,30 Uhr Kränze am Kriegerdenkmal niederlegen.
Anſchließend findet ein kameradſchaftliches Beiſammenſein
der Veteranen von 1864, 1866 und 1870/71 im „Ratskeller“
ſtatt. Abends 8 Uhr ſoll bei gutem Wetter im Garten,
ſonſt im Saale der „Funkenburg“ eine Feier, beſtehend
in Mufik und Geſangsvorträgen (Geſangsabteilung 36er)
ſtattfinden. Näheres wird durch Anzeige bekannt gegeben
werden.

Der heutige Wochenmarkt war mäßig beſucht. Dieſe Men-
gen Birnen die heute feilgeboten wurden, werden wohl
kaum alle Abnehmer gefunden haben. Außer bei den
Händlern ſtand noch faſt neben jeder Bauerfrau eine Kiepe
voll. Die Preiſe unterboten ſich infolgedeſſen. 5 Pfund
konnte man ſchon für 15 Pf. kaufen, dann 6 Pfund für
25 Pf., 3 Pfund für 20 Pf. und 1 Pfund der größeren
Sorte für 15 Pf. Ferner gab es auf dem Obſtmarkt:
Aepfel für 15 bis 30 Pf. für Grafenſteiner, Pflaumen für
25 und 30 Pf., Weintrauben für 50 Pf., Pfirſiche nur
geringes Angebot für 40 Pf., Kirſchen für 45 Pf.
Auf dem Gemüſemarkt war heute der erſte friſche Spinat
für 20 Pf. ausgeſtellt. Am beſten ging das Geſchäft bei
den Gurken. Man forderte für 3 bis 4 Salatgurken 25Pf.,
für 1 Schock Einleger 1,25 bis 2,60 Mark, Jm übrigen
ſind folgende Preiſe zu nennen: Rotkohl 20 Pf., Wirſing-
kohl 15 Pf., Weißkohl 8—-10 Pf. Mohrrüben 10 Pf., Kohl
rabi 5 Pf., grüne Bohnen 15 Pf., Salat 10 Pf., Radieschen
5 Pf., Rettiche 10 Pf., Kartoffeln 10 Pfund 60 Pf. bis
1 Mark für „Nieren“. Die Pfifferlinge koſteten heute
45 Pf. Für die Eier wurden 1 5Pf., für die Butter 1,15
Mark bezahlt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Größtenteils bewölkt und ziemlich warm, ſpäter leichter
Regen. Für ganz Deutſchland: Anfangs noch im Oſten,
ſpäter wieder im Weſten Niederſchläge.

Harzfahrt des Domgymnaſtums.
Unter Leitung von Studiendirektor Pilling und Stu-

dienrat Dreiz ner unternahmen die drei oberſten Kaſſen
des Domngymnaſiums am vergangenen Freitag eine vier-
tägigen Ausflug in die ſchönſten Teile des Harzes. Während
der Freitag nachmittag von der Bahnfahrt nach Thale in
Anſpruch genommen wurde, führte der Sonnabend die
Schüber bei ſonnigem Wetter ins Bodetal, von wo der Auf-
ſtieg zur Roßtrappe vorgenommen wurde. Dort er
öffnete ſich unſeren Domgymnaſiaſten ein weiter Aus
blick bis Quedlinburg über die blühende Landſchaft, wäh-
rend am Fuße des Berges die Bode entlangrauſchte, die
hier aus ihrem engen Bett zwiſchen Roßtrappe und Hexen-
tanzphatz in die Ebene hinaustritt. Der Mittag wurde tn
Treſeburg zugebracht. Am Nachmittag langte man nach herr-
bicher Wanderung auf dem Hexentanzplatz an, um kurze
Zeit darauf das dort gelegene Harzer-Bergtheater zu be
ſuchen. Zur Aufführung gelangte Kleiſts „Käthchen von
Heilbronn,“ jenes Stück voller romantiſcher Verwicklungen,
das auch noch heute in einer Zeit der trockenen Ernüchterung
ſeinen Reiz auf die e ausübt. Am Sonntag fuhren
die Schüler nach Rübeland, um von dort nach einer höchſt
intereſſanten Beſichtigung der Hermannshöhle na
Schierke zu pilgern, von wo am Montag der „Vater Brockend
beſteigen wurde. Leider war das Wetter derart neblig,
daß von einer weiten Ausſicht dort keine Rede ſein konnte.
Gegen Mittag begann der Abſtieg durch die „Steinerne
Renne“ über Haſſerode nach Wernigerode, wo die überaus
ſchöne Wanderung ihr Ende nahm. Der Zug nahm die
Schüler auf, und führte ſie dem lieben Merſeburg wieder
zu. An die Erinnerung an dieſe ſo ſchön verlebten e
im Harz knüpft ſich auch r Dankbarkeit gegen d
Lehrer. die dieſe Fahrt ermhalichten.



Ausſtellung des Hygtenemnſeums.
vormittag wurde im Schloßgartenſalon die Aus-

te ung des Dresdner Hygienemuſeums in Merſeburg von
ürgermeiſter Dr. Moſebach eröffnet. Unter den Anwe-

enden bemerkte man u. a. Landeshauptmann Dr. Hü-
ener, den Vorſitzenden des Gewerbeamtes Reg und

Gewerberat Schurholz Kreismedizinalrat Dr. Kühn-
lein und die Leiter verſchiedener Schulen.

Dr. Moſebach gab in der Begrüßung ſeiner Freude dar-
über Ausdruck, daß es gelungen ſei, dieſe Ausſtellung nach
Merſeburg zu bekommen. Denn es könne nicht genug getan
werden, um die Volksgeſundheit zu erhalten und zu beſſern.
Nachdem die Ausſtellung für eröffnet erklärt worden war,
ſcharten ſich die Anweſenden um Dr. Kühnlein, der
ſich bereit erklärt hatte, die Führung zu übernehmen. Das
Gute an der Ausſtellung beſteht darin, daß der Beſucher
nicht mit zahlloſen Tabellen und Statiſtiken gequält wird.
Eine Reihe von Bildern wirkte ſo aufklärend, wie es
Statiſtiken kaum vermögen Jntereſſant und neu ſind die
plaſtiſchen Bilder, die äußerſt eindrucksvoll die Symptome
einiger Krankheiten zeigen. Die Ausſtellung iſt einheitlich
aufgebaut. Eine Abteilung iſt dem Kampfe gegen den
Alkoholismus vorbehalten. Jn fraſſer Gegenüberſtellung
von inneren Organen geſunder Menſchen und Trinker iſt
eine wirkſamere Reklame geſchaffen als in vielen Vor-
trägen und belehrenden Broſchüren. Ein anderer Teil der
Ausſtellung iſt mit Material für Wohnungshygiene ge-
füllt. Einen breiten Raum nimmt in der Ausſtellung
der Kampf gegen die Tuberkuloſe ein. Das geſchieht mit
Recht, da ſich ja trotz aller Gegenmaßnahmen die Tuber-
kuloſe immer noch ausbreitet und zu einer recht großen
Gefahr für unſer Volk ſich auswächſt. Auf einigen Tafeln
wurde die Entſtehung der Tuberkuloſe gezeigt, wie leicht
man im gewöhnlichen Verkehr Gefahr läuft, angeſteckt zu
werden. Plaſtiken zeigten den Verlauf der Tuberkuloſe.
Ein zwar unäſthetiſcher aber wirkſamer Anblick war der
Teil der Ausſtellung, der die Gefahr der Geſchlechtskrank-
heiten, ihr Entſtehen, Ausbreitung und Verlauf zeigte.
Jm ganzen iſt die Ausſtellung als ſehr gur zu bezeich-
nen und man kann nur wünſchen, daß ſie im Jntereſſe
der Sache ſich guten Beſuches erfreut.
Ausbau des Ammoniakwerks Merſeburg.

In Halleſchen Wirtſchaftskreiſen verlautete geſtern, daß
die Anilinwerke das geplante große Werk für Kohlever-
flüfſfigung nicht in der Nähe des Leunawerks bei Merſe
burg errichten würden, ſondern bei Nachterſtedt in der
Gegend von Aſchersleben, weil die dortige Braunkohle ſich
zur Verflüſſigung beſonders ceit eigne. Mit dem Bau werde
noch in dieſem Herbſt begonnen werden. Bekanntlich hat
die Geſellſchaft ſich bereits in der Gegend von Nachterſtedt
durch den Ankauf des Rittergutes Gatersleben große Kohlen-
felder geſichert.

Dieſe Nachrit, die auch durch ein Telegraphen-Büro
verbreitet worden iſt, eilt nach unſeren Jnformationen den
Tatſachen weit voraus. Ob die J. G. Farbeninduſtrie größere
Unternehmungen nach Nachterſtedt legt, iſt überhaupt noch
nicht entſchieden. Aus Nachterſtedt ſelbſt kommt die Nach-
richt, daß zunächſt die Leunawerke bei Merſeburg ver-
größert werden ſollen. Die Nachterſtedter Landwirte freuen
ſich darüber gewaltig, weil auf dieſe Weiſe die Landwirt-
ſchaft in der Nachterſtedter Flur und Umgegend zunächſt
erhalten bleibt.

Wie von eingeweihter Seite verlautet, hat am 16. Jult
eine Aufſichtsratsſitzung der Anilinwerke ſtattgefunden, die
ſich mit dieſer Frage befaßte. U. a. iſt ein Programm vor-
gelegt worden, wonach in der Gegend zwiſchen Nachterſtedt
und Aſchersleben große Bauten vorgenommen werd en ſollten.
Dieſes Programm iſt aber vom Aufſichtsrat nicht angenom-
men worden. Damit iſt natürlich keineswegs geſagt, daß nicht
ſpäter Unternehnungen in dieſe Gegend kommen. Es iſt
ganz klar, daß die Nachterſtedter Grube und das Ritter-
gut in Gattersleben nicht ohne Grund gekauft worden ſind.
Es muß aber bei ſolchen Rieſenunternehmungen damit ge
rechnet werden, daß lange Zeit, eventl. Jahre, vergehen
können, bis greifbare Projekte von der Generalverſammlung
und dem Aufſichtsrat gutgeheißen werden.

Uns in Merſeburg wird es jedenfalls mit ganz beſonderer
Freude erfüllen, daß die Erweiterungsarbeiten im Ammo-
niakwerk, die übrigens ſchon ihren Anfang genommen haben,
in nächſter Zeit die Erwerbsloſigkeit in unſerer Gegend
ganz gewaltig herabdrücken werden. Wie berichtet wird,ſollen über tauſend Arbeiter bei den Neubauten Beſchäfti

ung finden. Vorerſt wird man noch den Ausbau der be-ſehenden Anlagen zur Stickſtoff- und Salpeterſfäurege-
winnung betreiben, um dann ſpäter auf dem vom Ammo-
niakwerk für zukünftige Erweiterungen bereits vorgeſehe-
nen Gelände die Gebäude für die Kohlenverflüſſigungsan-
lagen zu errichten. Einzelheiten über die Baupläne ſind
verſtändlicherweiſe nicht in die Oeffentlichkeit gedrungen, doch
dürfte ihre Ausführung geraume Zeit in Anſpruch nehmen.
Nicht nur für den Zweckverband Leuna, ſondern auch für
die weitere Umgebung ergeben ſich daraus bedeutende
Erleichterungen im allgemeinen Wirtſchafts-
leben, die aller Vorausſicht nach bald ſpürbar werden
dürften.

r

Schweres Bauunnglück auf dem Leunawerk.
Zwet Tote und zwei Schwerverletzte.

Heute früh gegen 7 Uhr hat ſich auf dem Ammoniak
werk Merſeburg ein ſchweres Bauunglück ereignet. Einige
Arbeiter lwaren mit dem Abbau eines Eiſen
krägers beſchäftigt, als dieſer plötzlich aus einer Höhe
von fünfundzwanzig Metern herabſtürzte. Der vreißtg
Meter lange Träçer riß fünf Arveiter um, von denen zwei
Mann auf der Stelte getötet und zwet andere
ſchwer verletzt wurden. Der fünſte Arbeiter ham mit
terchten Verletzungen davon. Die Unterſuchung über die
Schuldfrage iſt im Gange.

Zu dem traurigen Unglücksfall wird uns von amtlicher
Seite mitgeteilt:

„Heute morgen riß beim Abmontieren eines eiſernen
h kurz vor dem Ablaſſen der zum Aufhängenenutzte Haken ab, wodurch die auf dem Träger befindlichen
Leute mit abſtürzten. Hierbei wurden von der Firma
Harkort-Dutsburg, die mit dieſen Arbeiten beauftragt
iſt, zwei Arbeiter tödlich und zwei weitere ſchwer verletzt.“

Die Perſonalien der Verunglückten.
Wie wir weiter erſahren, ſind die Namen der Toten und

Verletzten wie folgt feſtgeſtellt worden: Tot: Stauding,
Schloſſer, verheiratet, 51 Jahre, aus HKalle; Hugo Weber.
Schloſſer, ledtg, 25 Jahre, aus Weiſenſels, Schwer-
verletzit: Alwin Eiſenacher, Arbkeiter, ledig, 25
Jahre, aus Weißenſels; Otto Eckert, Schloſſer, 38
Jahre, geſch. in Halle, gebürtig aus Mücheln, wo ſein
Vater noch kebt.

Das Befinden der Verletzten gibt leißer zu ſchlimmſlen
Beſürchtungen Anlaſß. Mit dem Ableben des ſchwerverleßten
Eiſen acher iſt unter Umſtänden ſtündlich zu rechnen

heit zu erhalten.

Her Milleſſtung gegen Me grücengen öleuerluſten.
Herabſetzung der Gewerbeſtener gefordert. Proteſt gegen die Verlegung

der Provpinzialverwaltung.
Jn der „Funkenburg“ fand geſtern abend eine gut beſuchte

Verſammlung ſtatt, die vom Deutſchen Handwerkerbund
und der Mittelſtandsvereinigung Merſeburg einberufen war.
Schloſſermeiſter Meiſter gab nach kurzer Begrüßung die
Tagesordnung bekannt und betonte die Notwendigkeit gegen
die furchtbaren Steuerlaſten Stellung zu nehmen.

Der Redner des Abends, Herr Körbe aus Halle wies
darauf hin, daß Handwerk und Mittelſtand im ganzen
Reiche.

einen einheitlichen Kampf gegen die hohen Steuern
kämpfen, beſonders gegen die Einkommen- und die Eewerbe-
erdragsſteuer. Nachdem er einige grundſäsliche Ausführungen
über die Finanzlage des Reiches gemacht hatte, ſtellte der
Vortragende feſt, daß man heute bewußt den Mittelſtand
über die ſchlechte Wirtſchaftslage hinwegtäuſchen wolle. Jn
Berlin hätten 70 Prozent aller Einkommenſteuerpflichtigen
um Stundung gebeten, weil ſie nicht die Mittel zur Steuer-
zahlung hätten. Die 70 Prozent ſetzten ſich faſt ausſchließlich
Großbetrieben zuſammen. Dem Kleingewerbe werden daher
noch die Steuern aufgebürdet, die bei der größeren Be
trieben ausfallen. Der Redner forderte, daß die Ausgaben
des Reiches durch die Einnahmen gedeckt werden. Man müſſe
kaufmänniſch denken lernen.

Um die Steuerlaſten einigermaßen abzuſchwächen, iſt es
flicht des Steuerzahlers, ſeine Steuerbeſcheide nachzuprüfen.
as Finanzamt darf nicht ſelbſtſtändige Schätzungen vor-

nehmen, wenn nicht einwandfrei nachgewieſen werden kann,
daß die Buchführung uſw. des Steuerzahlers falſch iſt.

Es iſt alſo unbedingt notwendig, daß ordnungsmäßig
Buch geführt wird,

dann kann und darf das Finanzamt nicht einſchätzen. Die
Steuerzahler müſſen zudem nachprüfen, ob das Finanzamt
die nötigen Abzüge gemacht hat. Die Buchſtelle des
Handwerkerbundes in Merſeburg iſt gern bereit,
hier genügende Auskunft zu erteilen. Man ſollte des weite-
ren auch viel mehr die ſog. „Härteparagraphen“ in An-
ſpruch nehmen, durch die weſentliche Milderungen der Steu-
ern erfolgen können. Wenn z. B. die Großbetriebe ſich von
den Steuern „drücken“ wollten, müſſe man dieſelben Recht
für ſich fordern. (Lebhafter Beifall.)

Der Redner wandte ſich dann gegen die Höhe der Ge-
werbeſteuern und zog hierbei die Verhältniſſe in Halle
als Beiſpiel an. Dort haben die Gewerbetreibenden durch-
ſchnittlich das Dreifache von dem nachzuzahlen, wie die
Vorauszählung von 1925 betrug. Und das bei 450 Prozent
Gewerbeſteuern!

Jn Merſeburg wird die Nachzahlung bei
noch viel höher ſein

Der Vortragende forderte auch hier, man müſſe ſich zur
Wehr ſetzen gegen die Bevorzugung der Großbetriebe. Man
könne mit Recht fordern, daß die Zuſchläge zur Gewerbe-
ertragsſteuer weſentlich herabgeſetzt werden in Merſeburg
mindeſtens auf 350 Prozent. Unbedingt müſſe in der Stadt-
verordnetenverſammlung verlangt werden, feſtzuſtellen, wel
chen Großbetrieben Steuerzahlungen geſtundet, ermäßigt
oder erlaſſen worden ſeien.

Zum Schluß rief der Redner auf zum Zuſammenſchluß

750 Prozent
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Die Lage in den Hochwaſſergebieten.

Die amtliche Arbeit. Gänzlich ungenügende Hilfe.
Vergrößerte Notlage. Neue Futterzuſchüſſe und

größere Kredite dringend notwendig.
Die erſten ſtaatlichen und proviziellen Bethilfen für die

von der Hochwaſſerkataſtrophe betroffenen Landwirte ſind
nun endlich wohl überall ausgeſchüttet. Die ganze
Angelegenheit iſt leider von den verantwortlichen Stellen
zum Teil außerordentlich ſäumig behandelt und es benötigte
wiederholter Anſtöße durch den Landbund, um die Ver
waltungsmaſchine immer wieder in Bewegung zu ſetzen.
Es zeigt ſich nun, daß die leider ſehr verſpätet gezahlten
Summen ſelbſt für die vorgeſehene erſte Unterſtützung in
keiner Weiſe hinkangen. Es ſollte ſoviel ausge-
ſchüttet werden, daß für jedes gefährdete Stück Großvieh 40
Tage lang je eine Mark als Futterkoſten gezahlt werden
konnte. Da man 40 000 Stück Vieh annahm, waren
1600 000 Mark vorgeſehen. Es ſtellte ſich zunächſt heraus,
daß es ſich nicht um 40 ſondern um 60000 Stück ſchwerſt
gefährdetes Vieh handelt, ſo daß alſo 2400 000 Mark nötig
geweſen wären, oder daß alſo in Wirklichkeit nur 25 Mark
auf jedes Stück Vieh für die erſten 6 Wochen entfallen
ſind, oder vielmehr, da vielfach die angenommenen Kreis
zuſchüſſe (denn Staat und Provinz ja je z der

Summe) ausblieben, ſogar nur 15--17 Mark für das ge-
ährdete Stück Vieh auf 40 Tage, d. h. ea. 40 Pfennigeſaät das Stück Vieh am Tage. Es iſt alſo bisher nur eine

ganz und gar ungenügende Summe ausge-
ſchüttet, bei der das Vieh einfach verhungert.

Aber ſelbſt wenn die vorgeſehenen 1,6 Millionen gezahlt
wären, wäre dieſe Summe jetzt kängſt verbrau cht! Die
Notlage hat ſich jedoch in keiner Weiſe irgend-
wie geändert. Wenn auch das Waſſer zurückgegangen
iſt, ſo iſt doch nichts als Schlamm geblieben und das ge-
fährdete Vieh ſteht nach wie vor ohne Futter. Die Lage iſt
ſogar noch beträchtlich verſchlimmert, denn die
vorhandenen geringen Vorräte ſind infolge der ungenügen-
den Hilfsmaßnahmen jetzt reſtlos überall verbraucht. Es iſt
alſo dringendſtes Gebot der Stunde, daß zunächſt
die erſte ungenügende Hilfsaktion in verbeſ-
ſerter Form und unter Ausſchaltung jeder Verzögerung
ſofort wiederholt wird.

Dadurch kann man aber natürlich nur eben den Land-
wirten dazu verhelfen, ihr gefährdetes Vieh vor dem Ver-
ſchleudern an den Händler zu retten und ſo der Allgemein-

Es iſt jetzt jedoch, nachdem die Waſſer
fich wenigſtens zum Teil verlaufen haben, dringend not-
wendig, die verwüſteten Felder zu bearbeiten, dann aber
auch durch Anwendung größerer Mengen von Düngemitteln,
gutem Saatgut uſw. wieder langſam in Kultur zu nehmen,
damit im kommenden Jahre wenigſtens einigermaßen loh-
nende Erträge erzielt werden können, wenn natürlich auch
die Erträge eines in jahrelanger hoher Kultur ſtehenden
Ackers in den von wochenlanger Ueberſchwemmung be-
troffenen Feldern noch auf Jahre hinaus nicht zu er-
warten ſind.

Es iſt daher dringend notwendig, damit die betroffenen
Landwirte ihre Baraufwendungen für künftige Düngemittel,
Saatgut uſw. beſtreiten können, die möglichſt umgehen
de Bereitſtellung von größeren Kredtiten,
die den Betroffenen zunächſt auf 2—3 Jahre zinslos ge-
währt werden. Wenn dieſes nicht in allerkürzeſter Zeit er
folgt, wird es einer ſehr großen Zahl von Landwirten ein
fach nicht möglich ſein, ihren Acker im kommenden Früh-
jahre zu beſtellen, und es würden weite Flächen deutſchen
Bod

Kred
ens brach liegen bleiben, da ja ohne ſtaatliche Hilfe

Landwirt,ite dem der keine Erträge hat, von nie-

aller Gewerbetreibenden und Steuerzahler des Mittelſtanu-
des zu einer Jntereſſenvertretung. Es ſei notwendig, die
Vertreter des Handwerks in die Parlamente zu ſchicken.
Der geeinte Mittelſtand werde es ſchaffen und ſicht eine
beſſere Zukunft erkämpfen.

Dem Redner wurde lebhafter Beifall zuteil. Jn der
Ausſprache dankte Stadtverordneter Freiberger dem
Vortragenden und erklärte, daß man ſich dagegen wehren
müſſe, daß das Handwerk gewiſſermaßen totgeſteuert würde.
Einzelne Volkskreiſe ſcheinen aber daran ein Jntereſſe zu
haben, den Mittelſtand ins Proletariat übergehen zu laſſen!
Es läge nicht im Jntereſſe des Volkswohls, derartig hohe
Gewerbeſteuern wie in Merſeburg zu erheben.

Herr Hotzler pflichtete dieſen Ausführungen dem Sinne
nach bei. Der kommuniſtiſche Provinziallandtagsabgeord-
nete Hirſemann führte die Steuerlaſten auf den Dawes-
plan zurück und behauptete, die Kommuniſten hätten immer
den Gewerbetreibenden beigeſtanden Trotzdem ſie in Merſe-
burg für 850 Prozent Gewerbeſteuern eingetreten ſind?
D. Red.) Jm übrigen forderte der Kommuniſt Abſchaffung
von Reichswehr, Polizei, Juſtiz uſw.

Durch dieſe Ausführungen und nicht zuletzt auch dadurch,
daß im Saale Werbeſchriften für die Mittelſtandsparten
verteilt wurden, war

die Verſammlung ins politiſche Fahrwaſſer geraten.
Das nutzte der nächſte Redner, der demokratiſche Landtags-
abgeordnete Meinke gehörig aus, indem er für feine
Partei Reklame machte, was ihm jedoch lebhaften Wider-
ſpruch einbrachte, der zuletzt in einen Proteſtſturm aus-
artete.

Die folgenden Redner, Herr Nachſel und Herr Paul
Rößner ſetzten ſich für die Ausführungen des Haupt-
redners ein, der in ſeinem Schlußwort die gegen ihn ge-
richteten. Angriffe abwies. Nachdem auch der Leiter der Ver
ung noch das Wort ergriffen hatte, wurden fol-
gende

Entſchließungen
angenommen:

1. Die Nachzahlung auf die Gewerbeertragsſteuer für 1925
möge nur in der Höhe eingezogen werden, wie Ausgaben für
1925 ungedeckt ſind. Sind keine Ausgaben für 1925 mehr
zu decken, ſoll auf die geſamte Nachzahlung für 1925 ver-
zichtet werden. Jede Theſauriernugspolitik des Magiſtrats
iſt zurückzuweiſen.

2. Wir verlangen eine Herabſetzung des Zuſchlages zur
Gewerbeertragsſteuer für 1926 auf die Hälfte, da die bis-
herige Reduzierung um 100 Prozent völlig ungenügend iſt.
Als Grundlage iſt die Aenderung der Beſtenerung?grundbaſis

anzunehmen.
3. Wir erheben Proteſt gegen die Verlegung der Provin

zialverwaltung von Merſeburg, weil dadurch nur unnütze
Koſten entſtehen, die wiederum dem Stenerzahler zur Laſt

fallen.
Die Verſammlung endete gegen 11,30 Uhr.

manden gewährt werden und auch die Aufnahme einer
Hypothek infolge des Aufwertungsgefetzes für faſt alle Land
wirte ausgeſchloſſen iſt.

Ter Landbund der Provinz Sachſen hat daher bei allen
irgend in Vetracht kommenden Stellen in dringenſter Weiſe
gefordert, daß ſowohl jene vorerwähnten erſten Hilfsſummen
zur Erhaltung des Viehbeſtandes in erweitertem Maße be
ſchleunigt ausgeſchüttet werden, und daß ferner in groß
zügiger Weiſe zinsloſe Kredite den durch die Ueberſchwem
mung betroffenen Landwirte gegeben werden.
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Aus Kreis und Nachöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Die Ernteſchäden im Saalekreis. Wie von Fachkreiſen
feſtgeſtellt wird, wirken ſich die Ernteſchäden tm Saale
kreis recht ſchlimm aus. Der Ernteertrag bleibt weit
hinter den Durchſchnittsangaben der amtlichen
Statiſtik zurück.

Der Zentralflughafen Schkeuditz genehmigt.
Schkenditz, 18. Auguſt. Wie aus zuverläſſiger Quelle mit

geteilt wird, iſt das Projekt des Zentralflughafens Schkendit
nunmehr geſichert. Magiſtrat und Stadtverordnete in Halle
haben dem Projekt zugeſtimmt. Die Zuſtimmung der preu
ßiſchen Regierung und des Reichsverkehrsminiſters iſt
zweifelsohne zu erwarten.

Wir berichteten bereits, daß mit dem Ausbau der Zu
gangsſtraßen zum Flugplatz begonnen iſt. Der Schießgraben
bis zur Teerfabrik geht ſeiner Vollendung entgegen. Jn
den nächſten Tagen wird mit dem Ausbau des Werlitzſchel
weges begonnen werden. Die in dieſer Straße anſtehendern
Bäume werden der Art zum Opfer fallen.

Löpitz. Am vergangenen Sonntag ſeierte der Radfahr.
Verein „Jugendluſt“ ſein 17. StiftungsfeſAchtzehn Vereine hatten den Einladungen Foige geleiſtet
Unter den ſchneidigen Klängen der Reiſchke-Kapell
bewegte ſich der Feſtzug vom Gaſthof Löpitz durch das
Rittergut Löpitz nach Löſſen durch das Gut des Herru
Amtmann Cornelius zurück nach dem Feſtort. Dii
Preisträger bei der Korſofahrt waren I. Preis R. V
„Schwalbe“ Kötſchen mit 571 Punkt, 2. Preis R. V. „Kon
kordia“, Kriegsdorf mit 56 Punkt, 3. Preis Sportvereit
Geuſa mit 555 Punkt. Beim Kunſtreigenfahren holten
ſich den 1. Preis Sportverein „Friſch Auf“ Reivpiſch mi
505 Punkt und den 2. Preis R. V. Dörſtewitz-Neukirche
mit 4517, Punkt. Nicht zu vergeſſen ſei auch der Kunſt
fahrer vom R. V. „Falke“, Lochau, der mit einem Schüle:
erſtaunliche Leiſtungen zeigte und reichen Beifall erntete
Ein Schulreigen des R. V. Löpitz beſchloß am Abend di
ſportlichen Darbietungen und ließ dann der Jugend be
einem fröhlichen Feſtdall freien Lauf. Möge dem Vereit
der auch am Bundesfeſt der B. D. R. in Dresden teilge
nommen hat, auch weiterhin Blühen und Gedeihen beſchiede
t
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Friedrich Schultge, Bankge
Gegründet 1862Gotthardtſtraße 38

Bekanntmachung.
Betreffend die öffenklich meiſtbietende Ver-

pachtung der Gemeindejagd in Vodden. Die
Jagd nutzung der Gemeindefeldmark Rodden wird
am 26. Auguſt d. Js., nachmittag 4 Ahr, imGaſthauſe Rodden öff ntlich meiſtbietend auf
einen 6jähr. Zeitraum u. zwar vom 1. April 1926
bis zum 31. März 1932 durch den unterzeichneten
Jagdvorſteher perpachtet werden. Die Jagd-
hedingungen können hier eingeſehen werden.

Rodden, den 12. Auguſt 1926,
Müller, Jagdvorſteher.
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Panßarten
für erwieſene Aufmerkſamkeiten

bei Berlobungen, Vermählungen
u. anderen Familienfeiern liefert

Merſeburger Oruch- und
Verlags- Anſtalt L. Baltz.
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Garantiert
zuſammenlegbar u
Taſche zu tragen.

Gute Verdienſtmög

Regenpelerine
für jeden Radfahrer,

Arbeiter unentbehrlich.

Ausnahmepreis per Stck. M. 4
per Nachnahme 50 Pfg. mehr.

Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

(iuſtun Rauſjgu, Berlin C. 2,
Stralauerſtraße 10.

und Wiederverkäufer.

Landwirt und

waſſerdicht,
nd bequem in der
Zwecks W

lichkeit für Händler

Damen und Herren
mit guten Beziehungen finden durch Uebernahme einer
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Cafe Schmied
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Morgen, den 19. Auguſt
bei günſtigem Wetter
lüroßes

ligrten Konzert
des Reiſchke-Orcheſters.

Eintritt frei! Eintritt frei!

J Erübeerenpßanzen

dürfen in keinem Garten fehlen.
Allerbeste reichtragende Sorten, es kom nen
nur gute bewurzelte pikierte Pflanzen zum

Versand:

allerfrüheste u. trächtigste Sorten
„Deutsch Evern“ „Sieger“ „Laxton's Noble
Flandern „Rotkäppchen“ „tlindenburg“

Späte Sorten:
„König Albert von Sachsen“ „Späte von

Leopoldshall“, 10 Stäck Mk. 0,65,
100 Stäck Mk. 3, 1000 Stäck Mk. 25,

Neuheit 1926:
„lrmgard Närnbäürger“, späte Sorte, Frucht

hühnereigrob, I Stäck Mk. 0,80,
10 Stück Mk. 7,50, 100 Stück Mk. 65,

„Rotkäpple vom Schwabenland“, Riesen-
erdbeere, 10 Stück Mk. 2,50,

50 Stück Mk. 10 100 Stück M. 20,
Aug. Wapenhensc, Ertunt Il

Fordern Sie meine Blumenzwiebeln-, Samen-,
Baumschulen-Preisverzeichnis ein.
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Der gute Strumpf
trägt die Marke

B O
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Fartben,

Als beste Marke welt bekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

X. Schnee Nachfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

o W J r n!*”f J ma
7 53 r rn

W h n3 tutrn n c
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RECELMASSICEB

PERSONEN- IND2 FRACHTBETFORPERIING
An mAcCHu ALLEN TRILENDER WEL T

Gelegenheit za

VERGN G XERM O EENG.SPEISEN R SEF
wit es h der regelmäßigen Dienste
Aagigafte und Drucksachen durch

atdünd. Amen biit
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u. deren Vertreter an allen grödereh Platzes des In u. Auslaadeos

Halle a. d. Saale Georg Schultze,

Bernburger Strasse 32.
Magdeburg, Reisebüro der H. A. L.,

Alte Ulrichstrasse 7

Tel. 27 Winäberg 3
empfiehlt ſich zurAnlieferung

ſämtlicher

für Merſeburg und Umgebung.

Mitarbeiter (in)
ſofort geſucht. 200 Mk. monatlich u. Proviſion.
Off. unt. H. 8485 an „Ala“ Berlin S. W. 19.

Sommerpreiſe
gelten nur noch bis

31. Auguſt.

Eduard Kiaub.
Tel. 27.

Ohne guten Futterkalk
keine geſunden Knochen

S u. d nv Biehhaltung! Der echte,
e Maltbewährte gewürzte

ungew. „PatentNährſalz
kalß“ wird Ihre Erwar-
tungen noch übertreffen.
Proſpekte koſtenfrei.

im Handel, achte man beim Einkauf genau aufSchutzmarke und Firma des alleinigen Fabrikanten

W. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig-Eutr.

u haben in Merſeburg bei: Wilhelm

Mahlfeldt, Ritter-Drogerie; Hermann Weniger,
ReumarktDrogerie, Reumarkt 12; Fritz Baufeld,
Kolonialwaren, Gotthardtſtr.; Karl Elkner, Jnh.
Fritz Elkner, Sämereien, Markt 22; Guſtav Fuß,

Weishahn, Kolonialwaren, Neumarkt 39; Emil
Wolff, Kolonialwaren. Jn Schafſtädt bei:
J. Gruneberg, Jnh. Albert Wundenberg. In
Zauchſtedt bei: Johannes Schulz, Goethe

v Futterkalk M. Brockmanns

S Rurecht in Orig.-Pack.

Kieslich, Jnh. Anna Atzel, Adler-Drogerie, Enten

Samenhandlung; Eduard Klaus, Landwirtſchaftl.

Drogerie; Richard Walther, Kolonialwaren. In

Vertretung
für Kaffee, Tee und Kakao (Poſtverſand) mit
geringer Mühe gutes Ein kommen. Angebote unter

Nr. 141 an Bremen, Domshof26.

Ziehung 26. 31. Auguft.

Deutſche Kampfſpiel

bolkerie
39640 Gewinne üb. M.

400000
Höchſtgew. Doppellos ev

200 000
Höchſtgew. Einze.los ev.

100 000
à 60 000in S
m 40 000
Originallos à 1 Mk.

Zwerg Marke oder der

Scharzmarke nie loſe! Da Fälſchungen

plan; Richard Kupper, Drogen, Markt 10; Werner

Bedarfsartikel, Windberg 3; O. Traxdorf; Ernſt

Großkayna bei: Robert Zimmermann, Drogen.

Kleine M azoigen

Doppellos à 2 Mk.
Porto u. Liſte 40 Pl. ertre
verſ. auch unt. Nachn.

Emil Stiller
Hamburg, Holzdamm 39.

im

MERSEBURGER TAGERIATT
haben

V

immer Erfolg!

J

Schlachtefeſt.

Ab 10 Uhr Wellfleiſch.

Emil Wittenbecher
Burgſtraße 22.

Ca. 800--1000 qm
Lagerplatz

mit Schuppen und i
ſind ſofort zu verpachten
oder als Bauplätze zu ver
kaufen.

e Otto Häusler,
Merſeburg,

Rektor BlockStraße 7/13.

prima bebensexiſten; Kinderloſes, junges Ehe
paar ſucht

abſolut ſicher u. ausſichtsreich findet
Dame od. Herr durch Ankauf eines einzig
artigen Heilinſtitutes reſp. Heilverfahrens
(nicht Geſchlechtskr.) in Merſeburg. Das
Verfahren wurde von vielen Aerzten und
Prof. glänzend begutachtet u. i vielen Heil-
inſtit. an mehr als dreißigtauſend Pa-
tienten erfolgreichſt angewandt. Jahres
einkommen: Reingewinn 10—12 000
Schönes ſehr erweiterungsfähig. Arbeits-
feld. Flüſſiges Barkapital zweitauſend
fünfhundert notwendig. Fachkenntniſſe
nicht erforderlich da Arzt mitarbeitet. Eil

I angeb. v. kurzentſchl. Selbſtkäufern, auch
S für ehem. Beamte (innen) ſehr geeignet.,
die ob. Kap. wirklich flüſſig haben, unter
397,26 an die Expedition dieſes Blaltes

zu kaufen Jeſucht.

Emilie Hagelganz, ge
werbsmäßig. Stellenvermittlerin

Halle a. S., Leipzigerſtr. 4.

Wohnung
(möbliert oder unmöbliert)
für ſofort. Angeb. unter
398,/26 an die Exp. d. Bl

Herrenfahrrat

faſt neu und qut erhalten
Wo

ſagt die Exped. d. Bl.

Mädchen Wund Reu- Rölen

h ſn Bürgerhof
Heute

Tanz Abend
m
II

wende ſich an
Hypotheken und

Darlehensbüro
Halle, Roſenſtr. 10 p., l,
Günſtige Bedingungen,

ſchnellſte Erledigung.

Laden
nit Rebenraum für ſofor,
u mieten geſucht. Offert,

unter K. B. 186 beförddie Expedition d. Blattes

Schuhmacher ſucht füt
ofort freiwerdendes

r Ahcnes Wohn
Gegend Merſeburg-Leung,
Anzahl. 2-3000 W. Offert;

unter L. G. 560 an die
Exped. d. Bl. erbeten.

—2

Ein od. Zwei Familien

zu kaufen geſucht.
Angebote unter 7812

an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

Schreibkräſte

für den dortigen Bezirk
geſucht.

Merkur Verlag
Berlin W. 30.Neue Winterfeldtſtr. 45

Nebenverdienſt!

durch ſchriftl. Heimarbeit
3--10 M. tägl. Germania

Poſtverſand Döbeln i. G.

Rührige Vertreter
für Finanzgeſchäfte vor
nehm. Art geſ. Verſ.

Leute bevorzugt.
Rep.- und Creditgeſ. m. b. H

Halle a. G., Gütchenſtr. 26

Einen jungen
Klernpnerlehrine

ſtellt ein

Vſe e und deshesb billigsten Scunan bereiten Se mühelos aus

a nochfertſgen Suppen-Würfeln. Wärfel für 2 ſeller n 73 Pfg.
Große Softehauswanhl.

Telephon 3024. Huzenlaub, Leung,



Veilage zu Ar. 192 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 18. Auguſt 1926

d tomor Von den Auswanderern ſtammten 48,7 o aus Preußen,j z direkt Reparakionen und Zinſen empfangen, J gDie Enteuropäiſſerung der Weltwirtſchaft hen der deren Warenausfuhr die Venkogr größten (130 aus Bayern und die reſtlichen 38,3 aus den
Schwierigkeiten So betrug in den erſten neun Monaken des übrigen Teilen des Reiches. Jnnerhalb Preußens ſtandund Deutſchland. 1925 die Prov. Hannover mit 5207 Auswanderern an der925 die Unterbilang unſeres Handels mit England 61, andererVon Dr. Kopiſch Stettin. e Fee nei 360 nd mit Amerite ſogar 1300 Millionen Spitze, dann folgten die Rheinprovinz, die Stadt Berlin,

Vor dem Kriege betrachteten wir es als feſtſtehende Tatſache, Mark. Auch ein als Sabotage anmutender Beitrag zur Er e t e. t
daß Europa mit einem Flächeninhalt von 10 000 Quadratkilo- füllung des Dawes-Planes! r s r 3 tmekern dem dreizehnten Teil der feſten Erdoberfläche durch So hat denn Deutſchland, verglichen mit r h Zeit noch nicht vor.
L hiſtoriſche Stellung, ſeine geiſtige und wirtſchaftliche Ueber unter Berüchſichtigung des Gebietsverluſtes, War ie 5t egenheit den Erdball beherrſchte. Es iſt heute dagegen nützlich, et ch e W h 3 Wogen velge Flamme oder Erde
ich nicht nur den durch den vierjährigen Krieg und die bis jetzt einſchließlich der Reparatior n 3 dKaeſkenden aus der Kriegeyſo vo entſpringenben Wirren Bedeutung als Abſatzmarkt iſt alſo geſtiegen, ſein Exportvolumen Zunahme der Feuerbeſtattung

oentſtandenen Verluſt an politiſchem, ſondern auch wirtſchaft- aber geſunken. Dieſes Miihverhalni dürfte auch die letzthin Crotz der Formalien, die für eine Feuerbeſtattung nöti
hen Einfluß und Uvſehet al de vhe Augen e ueen h eingetretene Aktivität unſeres Handels für das laufende Jahr ſind, mm dige Art der Beſtattung mehr r Auf
die wirtſchaftliche Führerrolle iſt ſtark gefährdet und endgültig nicht gänzlich verſchwinden laſſen, da dieſer en nahme. 1915 wurden in Halle nur drei Perſonen durch
im Schwinden, falls nicht politiſche und wirtſchaftliche Vernunft auf ein Slteigen der Ausfuhr als auf ein Sinken der Einfuhr Feuer beſtattet, 1916 gab es hier ſchon 101 Einäſcherungen,
ſich die Hand reichen und ſich zu einer Notgemeinſchaft unſeres von Rohſtoffen infolge unſerer Wirtſchaftskriſe e r 1917 wuchs die Zahl auf 139, 1918 auf 192. Jm folgen
Kontinents zufammenſchließen. Die Enteuropäiſierung der iſt, in den letzten Monaten ſich auch das günſtige Verhältn ſcg den Jahre waren es 185, im Jahre 1920 ſtieg die Ziffer
Weltwirtſchaft nach dem Kriege beſchränkt ſich nicht nur auf Ein und Ausfuhr wieder verſchlechtert hat. llerdings ha u auf 214 und 1921 auf 260. Erdbeſtattungen gab es in
die paſſive Handelsbilang Europas gegenüber den überſeeiſchen Deutſchlands Anteil am Welthandel im Jahre 1925 r dieſem Jahre 2341. n
Ländern, ſie umfaßt auch alle ſonſtigen wirtſchaftlichen Vorzüge erhöht, ſo daß wir nach England und Amerika die dritte e x Jm Jahre 1922 verhielten ſich die beiden Beſtattungs-
des internationalen Verkehrs. Europa und in erſter Linie halten und den franzöſiſchen Umſatz weit überflügelt haben. en wie 476 zu 2091, 1923 ſtanden 1748 Erdbegräbniſſe
Deutſchland und die übrigen mitteleuropäiſchen Staaten ver- Immerhin beträgt unſer Anteil am Welthandel heute nur ein 641 Feuerbeſtattungen gegenüber 1924 wurden 1687 Per-
ſchulden immer mehr an Amerika und kommen als Geldgeber Vierzehntel gegenüber einem Achtel vor dem Kriege. ſonen begraben, 591 eingeäſchert. Jm vergangenen Jahre

wie bisher kaum mehr in Frage. Sogar der traditionelle Welche Folgen und Ausſichten ergeben ſich aus dieſer ge aren es 1749 Erdbegräbniſſe und 614 Feuerbeſtattungen
Geldmarkt Englands verſagt angeſichts der heimiſchen über- ſchwächten Stellung Europas, und insbeſondere Deutſchlands alſo die Feuerbeſtattungen betrugen ſchon mehr als
paſſiven Handelsbilanz. Das ehemals faſt monopoliſtiſche Schiff gegenüber den überſeeiſchen Ländern r barer ein Drittel der Er dbeſtattungen. Und in dieſem
fahrtsgeſchäft Europas erleidet durch die vergrößerten Handels welch R der Wo r des Wahnſinn der Jahre wird ſich das Verhältnis weiter zugunſten der Feuer-
flotten Amerikas, Japans und der britiſchen Dominions erheb t ter r r re ergibt a eine Machtſtellung unſeres beſtattungen verſchieben; denn es ſind bis jetzt ſchon etwa
liche Einbußen. Jn unſerer Nahrungsmittelverſorgung ſind wir Friedensverträge. Hiera g 450 Einäſcherungen erfolgt, ſo daß man mit rund 700 rech-

t u of z e Zer- l Kontinents. welche auch die Rohſtoffländer Rückſicht nehmen aen We henee See Meere s en e e nahen ne Falle gen kann während Lt. Hahe der Erddeſta tungen gegender
Abhängiger gemorden. Alle dieſe Umſtände verhindern daß die zu erkaufen. Ein Lichtbitct t ailch der wgehfende Erfölg der dem Vorjahre wahrſcheinlich zurückbleiben wird.

geſamteüropäiſche paſſive Handelsbilanz durch die ſonſtigen er wort n änar 7 nei e terſetts ßichen Abhängigkeitsfaktor Europas. Es handelt ſich einer Die Einkommenſtener er Aandwirte. Die Einkommen-beb ichen Finnahmen des internationalen Wirtſchaftsverkehrs m das Problem der befferen Ausnutzung, Vervollkommnung,
W rin See et eder ſeres Kon Regeneration der Rohſtoffe und um ihre ſynthetiſche für das Wirtſchaftsjahr 1925 26 nach Durchſchnittsſätzen,

tinents führen am deutlichſten die ſtatiſtiſch leichter erfaßbaren E. Keibt weiterhin die Hauptaufgabe der deutſchen Technit die welche bis ſpäteſtens Anfang September von den Landes
Ziffern des europäiſchen Handels und ſein ſich hieraus ergeben Lünſtigen Entwicklungsausſichten, welche ſich in den letzten finanzämtern feſtgeſetzt und den Finanzämtern bekannt
der verringerter Anteil am Welthandel, welcher im Jahre 1924 Johren ergeben haben, weiter Zu ver folgen und ausZubauen gegeben werden. Dieſe haben die Durchſchnittsſätze an die
d Prozent des Vorkriegsſtandes erreicht hat vor Augen Die Schon hat die ſynthetiſche Vanille den Vanilkeanbau, der ſyn. Gemeinden zur öffentlichen Bekanntgabe mitzuteilen. Für
folgenden Zahlen ſtützen ſich auf ſtatiſtiſche Erhebungen des hetiſche Farbſtoff die Jndigokultur überflüſſig gemacht. Der die Herbſtveranlagung 1926 greift ſchließlich eine Ueber
Völkerbundes, welche der gegen das Jahr 1913 infolge der all r n r s gangsregelung Platz, in dem von den 21 für die Einheits-

m 4 t zig a e gig ch e c r r 3 RBo o f. ter Fr-Jiernag iſt der enrepnſche Antent ahnt Wellhandek bat di gabren. Die Kunſt ſeiden Funſtwoli Und Kunſtieingn induſtrie eragerwertteaſſen e drei ne Grupte ne ngeteßt

R x 9 7 beanſprucht von Jahr zu Jahr größeres Jntereſſe. Auch iſt es en W ächſten Jahr DurchſchnittsſäProzent im Jahre 1913 auf 56,16 Prozent 1924 zurückgegangen, ſchon gelungen, hünſtlichen Gummi auf allerdings vorläufig werden. Vom nächſten Jahre ab werden Durchſchnittsſätze

9 i z 3 Hell r t für jed er aß ebende r swe aſſe ſtehen,dar Die Quete Roderich Aflne Winter unprodnitttner Gram age herzuſtenten. In all' dieſen dw Der Janda on Wörnherein Wein W wekhe Wiage
faſt 30 Prozent. Ein bedenhkliches und für die künftige Ent- Findungen bewährt ſich Europas Intelligenz gls, Wertfaktor ſein Betrieb eingereiht worden iſt und er bei ſeinen Steuern
wichlungstendenz vielſagend F bnis! Dieſes c allererſten Ranges. Jm übrigen bleibt für Deutſchland ſpeziell e mit einer t ht worden iſt und er be nen Steue
t enz r rer d i d die Pflege der Qualitätsarbeit, welche die beſte Grundlage für nur mit einer Klaſſe zu rechnen braucht.

5 55 r o t an 8 JEr fu r n G Weniger 9eſunte iſt t o die c e den Erhalt und Erwerb eines ſicheren Auslandsgeſchäftes bildet. Die Wohnbevölkerung der Provinz Sachſen beträgt nach
Europa hat a die lebendnondendi n R hſte 2 und Leben Wir müſſſen ſoviel Geiſt und Kunſt in jedes einzelne Produkt der Volkszählung vom 16. Juli 1926 3 272 145. Da diec iIſ ebensno igen Rohſtoffe ur ebens- ſtechen, wie die noch junge überſeeiſche Konkurrenz in keinem Geſamtfläche der Provinz 25 273 081 Quadratkilometer be-

mittel in faſt gleicher Höhe einführen müſſen, während die f in Otriſte alle aufzubringen verma ägt, nmen ein Q atkilometer 129 Mewachſende Jnduſtrialiſierung und die geſunkene Kaufkraft auch Falle fs e her e n Vergreg h Tndere n Linp e ang r ugere

i. v nie l J l C u dder überſeeiſchen Länder die Einfuhr europäiſcher tigerzeug- Br Fertigerzeug- Provinz i 23 auf ſeine Bevölke dichte t 5niſſe vermindert und damit die Bezahlung der Rohſtoffeinfuhr Provinz in bezug auf ſeine Bevölkerungsdichte an 15.immer ſchwieriger geſtaltet hat. Es liegt auf der Hand, daß die Aus Stadt und Umgebung e r
Rohſtoffländer in ihrer Monopolſtellung von der allgemeinen Scharfe Auslegung der Sonntagsruhe-Beſtimmungen inVerarmung weniger getroffen werden als die Fertigwaren aus- Konditoreien. Ein Konditor hatte Feiertags Creme herführenden Länder, da der Bedarf an Rohſtoffen und Nahrungs- Auswandererzahlen. geſtellt und damit Torten gefüllt uſw. und glaubte ſich
milteln noch am wenigſten eingeſchränkt werden kann, es auch Seit dem Ende des Krieges hat Deutſchland, wie im hierzu berechtigt, da ſolche zur Verhütung des Verder-
andererſeits ein europäiſches induſtrielles Monopol nicht gibt. Evangeliſchen Deutſchland mitgetetklt wird, mehr als bens von Backwaren und zur Aufrechterhalktung des Be
Im übrigen iſt gerade die Abhängigkeit von der verarbeitenden 300 000 einer Bewohner als Auswanderer abgegeben. Die triebes erforderlichen Arbeiten Sonntags zuläſſig ſeien.
europäiſchen Produktion durch die unter den günſtigen Verhält Zahlen find in den Jahren unmittelbar nach dem Kriege Das Kammergericht hat aber eine Beſtrafung ausgeſprochen,
niſſen des Krieges gezüchtete induſtrielle Selbſtverſorgung T verhältnismäßig niedrig, 1921 wird mit 24000 der Vor- da der Geſetzgeber zweifellos eine ſtrenge Auslegung der
insbeſondere Kanadas, Auſtraliens, Südafrikas, Jndiens uſw. kriegsdurchſchnitt erreicht. 1922 wanderten 36 000 Deutſche Sonntagsruhe gewollt habe und ein Entwurf, welcher eine
r Hinzu kommen die Hochſchutzzölle für dieſe aus, 1923, in dem Jahr der Jnflation waren es gar Milderung für Konditoreien enthielt, nicht die Zuſtimmung

ng iklion n 115 000. Aber auch 1924 und 1925 hat es doppelt ſoviel des Reichstages gefunden habe.Die Abhängigkeit Europas von den überſeeiſchen Rohſtoffen Kluswanderer gegeben, wie vor dem Kriege, die Zahlen Hreieſchlenderei bei Mark iteln Zi o
ermöglicht die hauptſächlich engliſchen Beſtrebungen die Preiſe hetragen für 1924 59000 und für 1925 62000 ter h retten ette n. S
von Kaffee, Kautſchuk, Hanf, Rohkakao uſw. durch bewußte lin fl. u ellhe Beruſe und Alter 2 en Und Farbwarenhändler veröffentlicht ein Kam-Regelungen ſogenannte Valoriſationen hochzuhalten und Jnterefſant iſt es zu erſahren, welche Berufe und Alter mergerichtsurteil, dem wir folgendes entnehmen: Die Ver-
damit die Paſſivität der Handelsbilanz auszugleichen. Allein in erſter Linie an den großen Auswandererzahlen beteiligt pflichtung durch den Fabrikanten, die vorgeſchriebenen Klein-
am Kautſchuk hat England durch die Preisdiktatur im Jahre ſind. Die meiſten Auswanderer waren Menſchen in den handelspreiſe innezuhalten, verſtößt nicht gegen die guten
1924 einen zuſätzlichen Gewinn von ein bis eineinhalb Milliar- beſten Jahren. ſo ſtanden 1923 590 aller männlichen Sitten. Die Preisbindung iſt nicht allgemein als unfittlich
den Mark auf Koſten der übrigen Länder gemacht, welche und 54 aller weiblichen Auswanderer im Alter zwiſchen zu erachten und deshalb ein darauf gerichteter Vertrag für
mangels Kolonien oder geeigneter Kolonien nicht in der Lage J und 30 Jahren. Jm allgemeinen überwiegen ferner die nichtig zu erklären. Das könnte nur in Erwägung gezogen
ſind, durch Anbau dieſes Rohſtoffes dieſem Zwang zu begegnen. Ledigen. Dem Beruf nach kamen 39,9 e der Auswanderer werden, wenn durch die Maßnahmen der Klägerin eine

Deutſchlands Handel iſt durch die Zerrüttung Europas und im Jahre 1923 aus der Jnduſtrie, 14,9 o aus der Land Gefährdung der Volksgeſundheit oder der Geſamtwirtſchaft
ſeine eigene Knebelung naturgemäß am ſchwerſten getroffen und Forſtwirtſchaft. Von den 62000 Auswanderern des vorläge. Einer ſolchen Annahme ſteht jedoch entgegen,
worden. Während vor dem Kriege einer ſtarken Paſſivität unſeres letzten Jahres waren 19 000 zur Induſtrie zu rechnen, daß es ſich hier nicht um lebenswichtige Maſſenbedarfs-
Außenhandels nach der Ueberſee eine faſt gleich ſtarke euro- (12000 zur Landwirtſchaft, 8800 zu Handel und Verkehr,artikel, ſondern um Ware handelt, für die zwar ein großer
päiſche Aktivität gegenüberſtand, iſt auch unſer Handel mit die reſtlichen 6800 ſind in der uns vorliegenden Sta Bedarf vorliegt, die aber doch den Luxusartikeln ſehr nahe
Europa vpaſſiv geworden. Und gerade die Länder, welche von htiſtik in der Gruppe „aus häuslichen Dienſten“ aufgeführt. kommen.

S S e e

F zienrat Litowstt auf Gwendoline zugerauſcht. ne mir lie- aus und vetraten die reich mit Blattpflanzen geſchmücktsVom Glück vergeſſen. benswürdigen Worten begrüßend. Diele der Villa. Ein geſchäftigtes Treiben herrſchte in dem
Roman von Fr. Lehne. „Sie will etwas von dir!“ dachte das iunge Mädchen Hauſe. Durch die weit geöffneten Flügeltüren konnte

3. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.) kühl. „Der Beſuch gilt dir Gwendoline in den Speiſeſaal blicken, die Tafeln warenDraußen logte die Frühlingsſonne. Obgleich es erſt „Meine Beſte, ich habe eine große Bitte: ich komme im bereits gedeckt. Kriſtall und Silber blinkten auf dem weißen
Mitte März war, ſchien ſie ſo warm, daß Gwendoline das Auftrage unſerer Jeannette. Das liebe Kind hat heute Damgſtkuch; nur der Blumenſchmuck fehlte noch.

m

enſter öffnete und durſtig di b wieder einen ihrer Herzanfälle gehabt, glücklicherweiſe nur Ein lautes klingendes Lachen ertönte das gar nichtde ten Sehr ar e r ganz leichter Art kann aber e en heute abend enden wollte.
dem kleinen Gärtchen, auf das die Fenſter ihrer Wohnung Nicht am Feſte teilnehmen, weil ſie unbedingt im Bett „Sie ſind gelungen, Malte! Mein Tiſchherr werden Ste
gingen, hatten dicke Knoſpen angeſetzt und an den Sträu- bleiben muß! Sie hat nun Sehnſucht nach dir und ſchickt aber dennoch nicht bitte nicht zu dreiſt zu werden.

i chern zeigten ſich ſchon vorwitzige, zarte, grüne Blattſpitzen. mich Hher, um dich ihr gleich mitzubringen! Ich laſſe dich hörte Gwendoline rufen.
Ein Buchfink wiegte ſich auf einem Zweige und ſchmetternd Abends, wenn Jeannettchen ſchläft, im Auto wieder heim Eine hellgekleidete Mädchengeſtalt lief um vie Lafel
klang ſein Liebeslied, als wollte es ihm di Ffahren,“ Sie hüſtelte ein wenig. „Jhr wißt wohl ſchon herum, neckend von einem jungen Manne verfolgt, der ſieDann flog er luſtio davon. Lhnſuchte Wieſen von Malte, daß heute abend ich hätte h ſelbſt eingeholt und um die Taille gefaßt hatte.
ihm ihre Blicke. verſtändlich gern unter meinen Gäſten geſehen, doch Malte Gwendoline verzog die Lippen. Schnell ſchritt ſie auf die

„Du haſt's gut, du flüſterte ſie, „orr gehort die meinte, eine Einladung ſei euch nur unbequem, daher Lreppe zu, der beiden nicht achtend
ganze ſchöne Welt! Du kannſt ſingen! Und ich ich bin wollte ich i die Abſage erſparen bei unſeren rn „Blanche“, rief, die Kommerzienrätin in den Speiſeſaal
hier eingeſperrt mir vergeht die Luſt zum Singen.“ freundſchaftli en Beziehungen Jhr ſeid ſicher nicht öſe. J hinein. „Gwendoline iſt da.“

Mit einer heftigen Bewegung wandte ſie ſich ab. Es Eine leichte Verlegenheit klang aus ihrer Stimme. „Ach bitte, ſtören wir Blanka nicht; ſie hat zu tun,
hatte keinen Zweck zu grübeln. Sie erſchwerte ſich ja nur Jm Gegenteil, Tantel Malte hat Recht, Mama und ich Tante! Jch werde ſie nachher begrüßen vor allem möchte
noch mehr das Leben! Nicht rückwärts und nicht ſeitwärts haben keine Toiletten, die in den Rahmen Jhrer r ich jetzt zu Hannerl.“
ſehen nur geradeaus, ihr Ziel feſt im Auge. das allein keit paſſen würden. Darum wollen wir es auch für die „Wie du willſt, meine Beſte!“ nickte die Kommerzten-
taugte für ſie! Zukunft ſo halten! Nun möchte ich mich ſchnell fertig rätin entgegenkommen d.

Da ſchlug die Vorſaalglocke an. Jetzt um dieſe Zeit? machen, damit Hannchen nicht unnütz lange wartet!“ ſagte Etwas ſchwerfällig ſtieg ſie die Treppe yinan und bog
Halb zwei! Das konnte nur ein Bettler oder Hauſierer ſein! Gwendoline. „Vitte, entſchuldigen Sie mich einen Augen dann in einen Gang ein, der, vom Treppenhaus durch eine

Plötzlich lauſchte ſie die Mutter hatte geöffnet; man blick, Tante.“ Glastüre abgeſchloſſen, ſich weit nach rückwärts, nach dem
ſprach lebhaft, und da erkannte ſie die laute, gezierte Und während ſie eilig in eine andere Bluſe ſchlupfte, Garten zog. Behutſam öffnete ſie dann die letzte Tür. Ein
Stimme Likowski. Sie und Malte ſagten „Tante“ zu der dachte ſie: das arme Hannchen! Wer weiß, wie man ſie leichter Geruch nach Kampfer und Baldrian ſchlug den Ein-
Dame, auf Grund einer jahrelangen Freundſchaft der Fa aufgeregt hat! Vielleicht gar abſichtlich man präſentiert tretenden ent egen.
milien Reinhardt und Likowski; in einem verwandtſchaft- das arme, verwachſene Ding nicht gerne in Geſellſchaft, „Bringſt du mir Gwendoline. Mama fragte eine
lichen Verhältnis ſtand man nicht. Das junge Mädchen und wahrſcheinlich iſt es doch nicht etwa nur ein leichter ſchwache Stimme.
wunderte ſich, daß heute am Tage ihrer großen Geſellſchaft Anfall ſonſt hätte Tante ſich nicht ſelbſt zu mir bemüht! Ja, mein Herzchen, Line iſt gleich mit mie gerommen!“
Tante Likowski ſich die Zeit nahm, noch zu ihnen zu kom Aber ehe man das Feſt um der Kranken willen abſagt, Die Rätin beugte ſich nieder zu der Leidenden, ſtreichelte
men Es mußte Wichtiges ſein, das die Dame herführte. tut man alles mögliche 4 in oberflächlicher Herzlichkeit deren Wangen und trat dann

„„Gwendoline, Tante iſt da und möchte dich ſprechen. Jm Hut und Jackett ſtano ſie oann vor den beiden zurlick, um Gwendoline Platz zu machen.
rief J t Damen. „IJch bin fertig, Tante!“ 3 J Grti ott, mein Hankerl.“ Mit lieveoolem Druck

2 ommo Der elegante lila. Kraftwagen der Kommerzienrätin den das kluge Mädchen die ſchmale, kinderhafte Hand der
Jm Eßzimmer, vas noch einige der wertvollen Mobel ſauſte mit den beiden Damen davon und bald waren ſie am Kranken feſt. Da bin ich nd Kleihe da ſo lange du mi

auchſt,“zus der früheren guten Zeit enthielt, kam die umfang Ziel. brauchſt,reiche eng von ſchwarzer Seide umſpannte Frau Kommer- Wilfertig riß ein Diener den Wagenichlag gul, e ſtiegen Wortjehung folgt.



Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Vom Poſtauto getötet. Vor kurzem wurde der 18jährige

Bernhard Födiſch auf der Leipziger Chaufſee von einem
Poſtomnibus überfahren und ſchwer verletzt. Man brachte
ihn ſogleich nach der Klinik; dort iſt er geſtern ſeinen
Verletzungen erlegen. Das Unglück ſoll dadurch entſtanden
ſein, daß der Führer des Poſtomnibuſſes, als er ein Ge-
(ſpann überholen wollte, zu ſpät Hupenſignale gab.

Selbſtmord in den Fluten. An der früheren Heroldſchen
Badeanſtalt iſt ein junges Mädchen im Alter von etwa
20--25 Jahren in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale
enden und ertrunken. Die Leiche iſt noch nicht ge-
unden.

Das Ende der Rundfunkſtörungen. Halle, die „Rund-
funkhölle“, wo man bisher in den meiſten Teilen der Stadt
einen Rundfunkempfang in der Dunkelheit ſo gut wie gar
nicht kannte, wo auch am Tage ein einwandfreier Fern-
empfang unmöglich war, iſt nunmehr von den Störungen
durch die Straßenbahn befreit worden. Seit dem 16.
Auguſt laufen die Straßenbahnen mit Schleifbügeln aus
Kohle, anſtatt der bisher verwendeten aus Aluminium.
Der Erfolg für den Rundfunkempfang übertrifft alle Er-
wartungen. Bei der ſchwachen Verſtärkung, wie ſie für
den Empfang des Zehn-Kilowatt-Senders Leipzig genügt,
ſind die Störgeräuſche ganz verſchwunden, auch bei Königs-
wuſterhauſen zeigt ſich höchſtens ein leichtes Kratzen. Zum
erſten Male weiß nun der halleſche Funkfreund erſt, was
ſein Apparat leiſtet, und vermag den Zauber der Be-
herrſchung der weiteſten Räume zu fühlen. Der wohlge-
lungene Verſuch dürfte richtunggebend für die Störungsbe-
kämpfung im Reiche und in aller Welt ſein.

Das Polizeigefängnis reicht nicht mehr aus! Seit einiger
Zeit werden in der Hallorenſtraße zwiſchen Polizeipräſtdium
und Moritzkirche bauliche Veränderungen vorgenommen. Wie
man erfährt, wird auf Veranlaſſung der Regierung unſer
Halleſches Polizeigefängnis bedeutend erweitert. Bisher
konnten dort normalerweiſe 48 Leute untergebracht werden,
aber ſchon ſeit langer Zeit war es verſchiedentlich zu
Doppelbelegungen gekommen. Jetzt hat man das Grund-
ſtück neben der Moritzkirche angekauft und wird das Ge-
fängnis ſo erweitern, daß für 120 Jnſaſſen Raum ge-
ſchaffen wird.

Der nene Univerſitätsrichter. An Stelle des verſtorbenen
Landgerichtsdirektor a. D. Geh. Juſtizrat Dr. R. Gieſeke
iſt dem Landgerichtsdirektor Tromp in Halle die Stelle
des Univerfitätsrates bei der Univerſität Halle- Wittenberg
nebenamtlich übertragen worden.

Seinen Verletzungen erkegen.

Reipiſch, 18. Auguſt. Wie wir bereits berichteten, war
unlängſt der 35 jährige Maſchinenführer Paul Dieter
von hier mit ſchweren Verbrennungen durch Starkſtrom ins
„Bergmannstroſt“ nach Halle gebracht worden. Er war
auf der Grube „Otto“ bei Körbisdorf durch einen Unfall
in den Stromkreis geraten. Jetzt iſt er ſeinen Verletzungen
erlegen. Er hinterläßt eine Frau und drei unmündige
Kinder. Die Leiche wurde nach ſeiner Heimat überführt.

h. Knapendorf. Aufgeklärter Diebſtahl. Vor
ungefähr drei Wochen waren einem Schweizer, der bei
dem Gutsbeſitzer H. beſchäftigt iſt, fünfzig Mark aus
dem Jakett entwendet worden. Am Sonntag gelang es, den
Diebſtahl aufzuklären. Ein dort bedienſtetes 17jähriges
Mädchen wurde vom Tanz in Bündorf weg vom Ober-
Iandjäger Schewe ins Kreuzverhör genommen, und ge-
ſtand den Diebſtahl ein. Das Geld wurde im Kloſett, unter
Dachziegeln verſteckt, gefunden.

h. Knapendorf. Eine ſeltene Erſcheinung. Jn
hiefiger Flur iſt von verſchiedenen Einwohnern eine weiße
Schwalbe beobachtet worden.

GooooooowoÜnn en. vHus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Um die letzte Flaſche. Zur Schlichtung eines eigenartigen
Streites wurde das Ueberfallkommando in der Nacht nach
einer Gaſtwirtſchaft in der Wielandſtraße gerufen. Weil dort

eine Hochzeitsfeier angeſagt war, hatte man Erlaubnis er
lten, bis 5 Uhr morgens auszeſchenken. Aber ſchon um

Uhr ſtanden ſich die Hochzeitsgäſte und drei Mu-
ſiker in Kampfſte lIung gegenüber, weil jeder die
letzte Flaſche Selterwaſſer haben wollte. Beim
Hin und Herzerren ging die Flaſche in Scherben, und nun
artete der Streit in Tätlichkeiten aus. Der Wirt, dem es
nicht gelang, den Streit zu ſchlichten und der ſeine Lokal-
einrichtung bedroht ſah, wußte ſich nicht anders zu helfen,
als daß er das Ueberfallkommando anrief. Das trennte die
Kamp afre mit dem Gmmiknüppel und löſte die Hochzeits-
geſellſchaft auf.

Der zerſtrenute Dr. med. Jn einer Mokkaſtube in der
h ereignete ſich ein eigenartiger Unfall. Ein

aſt, Dr med. G., der in dem Cafe einige Zeit geweilt
hatte, verließ es nicht durch die Tür, ſondern ging in
Gedanken vertieft zwiſchen die am Fenſter ſtehenden Kaffee-
maſchinen durch die eine Schaufenſterſcheibe,
die dabei in Trümmer ging und ihn an der Hand und
an einem Knie verletzte.

Ein moderner „Alchimiſt“.

Der Jnhalationsapparat als Geldmaſchine.
Vor ungefähr 14 Tagen ſprach in einer Gaſtwirtſchaft

im Zentrum Berlins ein Mann vor, der den Eindruck
eines Ausländers machte. Der neue Gaſt trank Whisky
und Soda und rauchte aus einer ſogenannten Kalebaſſe.
Er wünſchte den Wirt zu ſprechen und fragte ihn, ob in
ſeinem Lokal ein Mr. Swets zu verkehren pflegte. Es
ſtellte ſich heraus, daß niemand einen Mr. Sweets kannte.
Nun erzählte der Ausländer, daß er mit dem Geſuchten
ein großes Geſchäft plane, bei dem viel Geld zu verdienen
ſei, über das er aber unter keinen Umſtänden zu anderen
ſprechen könne. Jedoch nach einer Woche ſchenkte der Fremde
auch dem Wirte Vertrauen.

Nachdem dieſer verſichert hatte, daß er „ſchweigen könne
wie das Grab“, vertraute der Ausländer ihm folgende Ge-
ſchichte an: „Drüben“ hätte er mit einem Freunde zu-
ſammen „gearbeitet“. Dieſer ſchenkte eines Tages ſeiner
Geliebten 20 000 Dollar. Leider erfuhr die Ehefrau von
dieſer großmütigen Spende. Um ihren Zorn zu beſchwich-
tigen, habe ihr Mann ſie an den Geldſchrank geführt, ihn
geöffnet und ihr die darin liegenden Millionen
Dollar gezeigt. Er, „der Fremde“, ſei daraufhin Hals
über Kopf aus Amerika geflüchtet. Der Wirt wollte die
Zuſammenhänge gern aufgeklärt haben. Am nächſten Tage
kam der Ausländer daraufhin mit einem großen Lederkoffer
in der Hand wieder. Die beiden Männer zogen ſich in ein
kleines Hinterzimmer zurück, wo ſie unbeobachtet waren. Der
Fremde verdunkelte den Raum und traf auch fonſt allerlei
Vorſichtsmaßregeln. Aus ſeinem Koffer holte er dann

einen ſchwarzen Apparat
hervor, der an der Oberſeite eine Oeffnung hatte. An dieſe
hielt er ein angezündetes Streichholz, und ſofort ſtieg aus
der Oeffnung eine blaue Flamme empor. Aus 30 ver-
ſchiedenen Flaſchen und Fläſchchen goß er gelbe, grüne und
rote Flüſſigkeiten in eine große Schale und zog dann eine
engliſche 5 Pfundnote aus der Taſche. Er legte ſie in
das Bad, trocknete ſie über der blauen Flamme und trieb
allerhand Hokuspokus. Nach etwa 10 Minuten überreichte
der Fremde dem Wirte eine nagelneue engliſche 5 Pfund-
note.

Am nächſten Tage ging der Wirt mit der Note zur
Reichsbank, um ſie einzuwechſeln. Er verſäumte nicht,
den Angeſtellten darauf aufmerkſam zu machen, daß die Note
mögllicherweiſe unecht ſei. Die Prüfung ergab aber, daß
ſie volll kommen echt war. Das Mißtrauen des Ber-
lliners überwog aber noch, und ſo bat er den Alchimiſten,
ihm das Kunſtſtück noch einmall

mit einem Hundertmarkſchein
vorzumachen. Das Reſultat war ein neuer Hundertmark-
ſchein, der aufs Haar dem glich, den er gegeben hatte.
Jn der anſchließenden Beſprechung erklärte der Fremde,
daß er, wenn er ſeine Arbeit fortſetzen ſolle, mindeſtens
2000 Mark benötige. Soviel koſteten die zum Bad
erforderlichen Chemikalien. Der Wirt ſolle ſich entſchließen,
ob er Teilhaber werden wolle. Jetzt ging der Wirt zur
Reichsbank-Falſchgelabteilung. Ausführlich erzählte er dort
dem Kriminalkommiſſar v. Liebermann ſeine Erlebnuüſſe.
Dieſer gab ihm zwei Beamte mit, die ſich verſteckten, alls

der Ausländer erſchien. Während er noch ſeine Zaubereienbetrieb, kamen die Beamten zum Bad efee W den
Goldmacher feſt und beſchlagnahmten ſeinen Apparat.

Es ſtellte ſich heraus, daß der ſchwarze Apparat ein
Ja da tun den Jnhalationsapparat warund daß in den 30 Flaſchen durchaus harmioſe Flüſſig
keiten waren. Die neuentſtandenne Noten hatte er
aus ſeiner Bruſttaſche „hervorgezaubert“. Der Aus-
länder wurde feſtgeſtellt als ein Mexikaner Leon Cie war
der erſt vor ſieben Monaten nach Deutſchland herüberge-
kommen iſt. Seine Behauptung, daß er in Berlin zum
erſten Malle ſeine „Experimente“ gemacht habe, wird an
gezweifellt.

Der Bulle findet ſich heim.
Belgern, 18. Auguſt. Der Fleiſchermeiſter Puſchen-

dorf ger letzten Sonnabend auf Rittergut Trieſtewitz
einen ſchönen Bullen, 17 Zentner ſchwer, gekauft und nach
hier gebracht. Dem Tiere mochte es wohl auf dem Ge
höft des Meiſters nicht recht geheuer ſcheinen, vielleicht auch
wünſchte es ſich zu den „Fleiſchtöbpfen Aegyptenlands“, in
dieſem Falle zu der Futterkrippe in Trieſtewitz zurück
enug, es glanß ihm, ſich los zu machen, während das
zerſonal das ittagsmahl einnahm. Der Bulle trottete

durch das offene Tor auf die Straße, lief die Reihzecher-
ſtraße hinab, an der Kirche vorbei, den neuen Elbberg
hinunter und nahm dann ſeinen Weg beim Bismarckdenkmak
vorbei den Berg hinab durch die Anlagen zum Döhner.
Einige Sperrdrähte waren ihm kein Hindernts, die ſind
ja auch für Menſchen, nicht für Bullen angebracht. Bet
einem Wäldchen gelangte das Tier an die Elbe. Ein
tüchtiger Sprung und die Wellen ſchlugen über dem Bullen
zuſammen. Wer aber geglaubt hatte, das Tier wolle Selbſt
mord verüben, der hatte ſich geirrt. Der Bulle teilte
vielmehr, Harras, dem kühnen Schwimmer gleich, die Wogen
mit kräftiger Klaue und gelangte trotz hohen Waſſers und
tarker Strömung an das jenſeitige Ufer. Bei Kathewitz
urchquerte er die ſogenannte alte Elbe auf die gleiche

Weiſe. Die etwa zehn Meter von dieſer ſeiner Uebergangs-
ſtelle befindliche Laufbrücke ließ er unbeachtet, vielleicht
ſagte ihm hier der Jnſtinkt, daß die ihn nicht tragen
werde. Jn dem nicht mehr fernen Trieſtewitz angekommen,
ſuchte er ſeinen alten Stall auf und nahm ſeinen gewohnten
Platz ein. Von dort ließ er ſich zum zweitenmal willig
fortführen. Einem Rindvieh ſollte man einen Orien-
tierungsſinn, wie er ſich hier kundtat, gar nicht zutrauen!

Das Projekt einer Brockenſchwebebahn.
Bad Harzburg. 18. Auguſt. Der im vorigen Jahre be-

reits erörterte Plan einer Seilſchwebebahn Harz-
burg Molkenhaus, alſo in der Richtung Brocken,
iſt hier aufs neue aufgetaucht und findet eifrige Befür-
worter. Man weiſt darauf hin, daß ſich das nötige Kapital
durch Gründung einer Aktiengeſellſchaft leicht zuſammen-
bringen haſſe. Die Bahn wäre die erſte und einzige Bahn
Norddeutſchlands. r

Veamtengaustanſch zwiſchen Bayern und Thüringen?
Ruvdolſtadt, 18. Auguſt. Dreißig mittlere Beamte

der Landesfinanzverwaltung in Thüringen ſind zurzeit
nach Bayern verſetzt worden, da man dort Finanz-
beamte braucht. Die bayriſche Finanzverwaltung wollte
urſprünglich Neueinſtellungen vornehmen, die jedoch
von der Reichsfinanzverwaltung nicht genehmigt wurden.
Dafür erfolgte die Verſetzung entbehrlicher Beamten. Eine
üleine Anzahl bayriſcher höherer Beamten iſt nach Thürin
gen gekommen.

e

Deſſau. Einweihung des Ehrenmals der 66ers
Das Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 66 hat ſeinen Ge-
fallenen ein Ehrenmal errichtet, das in dieſen Tagen fertig-
geſtellt und am Sonntag in feierlicher Weiſe geweiht
wurde. Errichtet wurde es auf dem Herzogin-Marie-Pllatz
jenſeits des Deſſauer Hauptbahnhofes. Zahlreiche ehemalige
Regimentskameraden von nah und fern hatten ſich in
Deſſau eingefunden, um gemeinſam mit den militärtſchen
und Kriegervereinen an der Feier teilzunehmen. Eine
ganze Reihe prächtiger Kränze wurden am Denkmal nieder
niedergelegt. Geſangliche und muſikaliſche Vorträge um-
rahmten die Feier. Die Vereine marſchierten mit klingen-
dem Spiele geſchloſſen durch die Stadt zum Denkmale
und wieder zurück zum Feſtlokale.

Pwienſpiel,

Von Dr. Ernſt Kaminski.
(Fortſetzung und Schluß.)

Mit dem beſten Willen und der iſt bei einer gut
eingeſtimmten Kumpanei imer vorhanden iſt noch kein
Stück lebenswahr auf die. Bühne gebracht. Es geht nun
einmar nicht ohne ein gewiſſes Handwerkszeug, ſelbſt auf
die Gefahr hin, daß für allzu zart beſaitete Gemüter der
feine Blütenſtaub des urſprünglichen Dichterwerkes in ſtim-
mungsloſen Proben dahinſchwindet. Es geht auch nicht
ohne ein erfriſchendes Kommandowort des Spielleiters zur
rechten Zeit, denn alle Rollen wollen gelernt ſein, und
ein Tor iſt, wer ſich auf die göttliche Eingebung ſeiner
Mitſpieler verläßt und kleine und größere Fehler in dieſem
Jrrglauben bis zum Tage der Aufführung überſieht.

Dazu gehört vor allem eine ziemlich deutliche Aus-
ſprache, die der amtlich abgeſtempelten Bühnenſprache nur
wenig nachzugeben braucht, ferner auch eine genau e. Wie-
dergabe des Dichterwortes. Man kann nicht ſprechen wie
im Leben und ſeinem Alltag, und der gern dagegen vor-
gebrachte Einwand, das wäre natürlicher, verfängt auch
nicht, denn es muß den akuſtiſchen Geſetzen eines großen
Raumes Folge gegeben werden. Ebenſo ſprechen das
muß dem Laien immer wieder geſagt werden die Schau-
ſpieler auf der Bühne nur ſcheinbar miteinander, in Wirk-
lichkeit für das Publikum, aber möglichſt nie in das Pu-
blikum. Die Bühne hat eben gar nicht die Aufgabe, wahr
zu ſein, ſondern nur wahr zu wirken. Es muß, wie
Leſſing ſagt, „jene natürliche Muſik entſtehen, gegen die
ſich unfehlbar unſer Herz eröffnet, weil es empfindet, daß
ſie aus dem Herzen entſpringt und die Kunſt nur inſofern

der hat, als auch die Kunſt zur Natur werden
ann,“ denn:

„Kunſt und Natur
Sei auf der Bühne eines nur.“

Schiller ſagt dazu:
„Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen,
Und ſiegt Natur, ſo muß die Kunſt entweichen,“

womit gleichzeitig jeglichem Naturalismus als dem ver-
körperten Ungeiſt das Urteil geſprochen iſt.

Um alſo die Bühnenwahrheit zu erzielen, ſind gewiſſe
Verſtärkungsmittel nötig, und die richtige Abmeſſung des
Grades der etwa anzuwendenden Verſtärkungsmittel, das
iſt Aufgabe und Talent des Schauſpielers. Eindringlich
kann man daher allen ſpielbefliſſenen Laien die Worte
Hamlets nahelegen (3, 29): „Seid auch nicht allzu zahm,
ſondern laßt 'euer eigenes Urteil euren Meiſter ſein, paßt
die Gebärde dem Wort. das Wort der Ge

bärde an; wobei ihr ſonderlich darauf achten müßt,
niemals das Maß der Natur zu überſchreiten. Denn
alles, was ſo übertrieben wird, iſt dem Vorhaben des
Schauſpielers entgegen, deſſen Zweck ſowohl anfangs als
jetzt war und iſt, der Natur gleichſam den Spiegel vor-
zuhalten Es muß alſo eine Kunſtwahrheit, nicht
Wirklichkeitswahrheit erzielt werden, oder wie der erfahrene
Meiſtermime Coquelin der Aeltere ſagte: „Der Ausgangs-
punkt der Schauſpielkunſt iſt die Natur, ihr Ziel das Jdeal.“
Oberſtes Geſetz muß aber bleiben, daß ſich der Darſteller
r Pinſtieriſchen Willen des Dichters rückhaltlos unter-
ordnet.

Ohne nun auf die oft mühevollen Steigerungen ſpiele-
riſchen Könnens in den Proben näher einzugehen, die
einen weiten Weg des Werdens darſtellen vom erſten ge-
meinſamen Leſen über das ausſchnittweiſe Darbieten ein-
zelner Szenen und die mannigfachen Stellverſuche zur
Bildung weſensechter Gruppierungen in Rhythmus und
Farbe, darf noch eine Perſon erwähnt werden, die als not-
wendiges Uebel im Berufstheater eine unverdient wich-
tige Rolle ſpielt: der Souffleur. Gewiß ſind die oft durch
lebhaft wechſelnden Spielbetrieb überanſtrengten Schau
ſpieler gar nicht in der Lage, ſich nur rein mnemotechniſch
die immer neuen Rollen anzueignen, aber auf eine Laien-
bühne, wo alles Sammlung um einen Feſtaltar iſt, ge
hört dieſe papierne Stütze nicht. Schon der in den meiſten
Saalbühnen unſchön ſich breit machende Kaſten beeinträch-
tigt die einheitliche Linie des Bühnenbildes, und wo durch-
aus nicht auf die Hilfe dieſes üblen Ohrenbläſers ver-
zichtet werden kann, da bringe man ihn hinter der Szene
oder ſeitlich unter. Leider geht es faſt nie ohne ſeine Ge
enwart, die oft ſchon ohne tatkräftiges Eingreifen
ie Sicherheit gewiſſer ängſtlicher Naturen wiederherſtellt.
Wie die Mitwirkenden eine Einheit ſind und als Ein-

e ſchaffen, ſo muß als wertvolle Ergänzung der Zu
chauerraum das Seine tun, eine künſtleriſche Tat vollenden

zu helfen. Denn dramatiſche Kunſt iſt ja eigentlich Ge-
meinſchaftskunſt, wie ein flüchtiger Blick auf die Geſchichte
ihrer Entwicklung lehrt, nur hat die Zeit allmählich eine
veräußerlichte Jlluſionskunſt aus ihr gemacht. Schon der
Vorhang trennt den Raum in zwei Welten, während ein
Burghof, ein Kirchenſchiff, der Dorfplatz unter der Linde
oder ſchließlich die offene Bühne eines Saales Gemein-
ſchaftsgefühl auslöſt, das noch durch Singen eines gemein-
ſamen, an das Laienſpiel ſich anſchließenden Liedes ge
ſteigert werden kann. Nicht leicht ſind übrigens wirkungs-
volle Darbietungen im ſogenannten „Freilichttheater“, wo
die Kunſt leicht in Gefahr kommen kann, von der umgeben-
den Natur aufgeſogen zu werden, wie Goethe ſchön ſagt:

„Natürlichem genügt das Weltall kaum
Was künſtlich iſt, verlangt geſchloü'nen Raum.“

Künſtlich im ſchlechten Sinne ſind übrigens die einſt ſo be
wunderten Reinhardt-Aufführungen, die angeblich mit ihrer
Jlluſions-Stil-Wunderbühne das Höchſte darſtellten, was
erreichbar ſchien. Doch ſchon in den erſten Glanzzeiten
der umjubelten Klaſſiker-Jnſzenierungen erhob die „Voſ-
ſiſche“ ihre mahnende Stimme: „ſie laſſen mehr Bildein-
drücke in der Phantaſie als Nachhall in der Seele zurück.“
Dieſe Bilder vergeiſtigt und mit dem Ernſt ſtill dienenden
Laientums durchſetzt zu haben, iſt das Verdienſt der Spiele
eines Haaß-Berkow, von dem dann wieder eine Linie
der Fortentwicklung zu Gümbel-Seiling, Bla-
chetta, Weinrich führt. (Luſerka gehört mehr in
den beſonders eingeſtellten Wickersdorfer Kreis und verlangt
andere Maßſtäbe.) Alle dieſe Autoren ſtehen der Bühne
und dem ſpielenden Laien mit ernſter Forderung gegen
über und adeln das Schauſpiel zu einer religiöſen Erhe-
bung. Das höchſte Loblied des Laienſpiels ſingt ein ſo voll
endeter Berufsſchauſpieler wie Friedrich Kayßler (Schau-
ſpielernotizen, 2. Folge), als er aus eigenen Jugenderinne
rungen ſchöpfend von den Proben ſpricht, die er als Pri-
maner zur Einübung von Goethes „Jphigenie“ mitmachen
durfte: „Was aber wohl das Wertvollſte für uns alle war:
wir erlebten vielleicht zum erſtenmal das, was man im ſpä-
teren Leben ſeeliſcher Kontakt nennt; wir fühlten ſeeliſche
Berührungspunkte untereinander, da wir uns faſt täglich im
freien Reich dieſer Dichtung gemeinſam bewegten und ſoauf einer Vorſtufe cünſtleriſchen Ernſtes einer am andern

miterlebten, wie der Ausdruck edlen, leidenſchaftlichen Ge-
fühls in uns erwachte.“ An anderer Stelle ſagt Kayßler
von der ſchönen Arbeit des Laien mit wehmütiger Reſig-
nation: „Und die häusliche Arbeit? Die ſtillen Stunden
des Wachstums? Sie ſind aus dem Leben des Berufs
künſtlers geſtrichen.“ Und endlich noch zwei ſchöne Stellen:
“Wir fühlten zum erſtenmal, was uns die Schule nie hatte
eben können, das Bewußtſein des Sichfrei-ergehens inder leichten Sphäre einer Dichtung; es erwachte ein zuerſt

ſchüchternes, dann immer zubverſichtlicheres Gefühl künſt-
leriſcher Verantwortung in jedem für das, was er darſtellte
und ſprach „Wir faßten unſer ſtilles Werk nicht mit
Alltagsbegriffen an, ſondern mit feſtlich gewaſchenen, ſonn-
täglichen, ehrfürchtigen Händen in uns war noch das, was
jedem Künſtler bis ans Lebensende zu wünſchen iſt: Die
holde Furcht, etwas zu zerſtören an der Dichtung durch Un-
kenntnis oder Ungeſchick, etwas, was nicht genannt ſein will
und darf, weil es heilig iſt.“ Das ſind göldene Worte für
die Arbeit jeder Spielgemeinde, und ich ſchließe mit dem
Lebensbekenntnis eines armen Komödianten und Theater
mannes, der vor nun bald 200 Jahren zur ewigen Ruhe
einging, Joſeph Anton Stramitzky: „Das Theater iſt ſo
heilig wie die Kirche und die Probe wie die Sakriſtei-
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Der Fangball als Heiratsvermittler.
Seßpzig, 18. Auguſt. Jm Zirkus Sarraſani, der kürzlichhier gaſtlerte, ſpielte Amor einen drolligen Streixh, den der

neckiſche Liebesgott ſich bisher noch nie geleiſtet haben dürfte.
Unter den Attraktionen, die der Zirkus zu bieten pflegt, iſt
auch ein Ballet von 50 oder 60 Tänzerinnen. Dabei ſchleu
dern die Mädchen auf ein Kommando große Gummibälle
in den Zuſchauerraum, die natürllich begeiſtert aufgefangen
werden. Die Tänzerin X. hatte dabei das Pech, ihren Ball
demolliert zurückzubekommen: ihm ging die Luft aus. Und
das kam vion einer Stecknadel, mit der jemand einen Zettel
an dem Ball befeſtigt hatte. Dieſer Zettel aber enthielt
nicht mehr und nicht weniger als einen regelrechten Hei-
ratsantrag! Wie die Geſchichte nun weiter ging, berichtet
die Chronik nicht. Sicher iſt nur das eine: Sarraſani zog
aus Leipzig ab, verarmt um eine Balllettänzerin, die als
Leipziger Kaufmannsfrau zurückblieb. Die Direktion wollte
daraufhin dieſen „gefährlichen“ Balltrick vom Programm
ſtreichen. Das geſamte Balllet aber proteſtierte dagegen
mit einer ſolchen Einmütigkeit, daßß die Nummer weiter
beſtehen bleibt. Heiratsfreiwillige vor

Autounnglück bei Meiſſen-

Meiſſen, 18. Auguſt. Ein ſchweres Autounglück trug ſich
in Sörnewitz zu. Ein mit fünf Fahrgäſten beſetzter
Kraftwagen fuhr an der im Orte befindlichen Kurve gegen
eine Mauer, wobet die Jnſaſſen herausgeſchleudert und
drei von ihnen, darunter der Führer, ſchwer ver-
letzt wurden. Nach den kriminalpolizeilichen Ermittlun-
gen iſt der Führer des Wagens angetrunken geweſen
und übermäßig ſchnell gefahren.

Vier Millionen Beſucher auf der „Geſolei“.
Düſſeldorf, 18. Auguſt. Prinz Heinrich der Niederlande,

der zurzeit in Düſſeldorf weilt, um die Geſolei zu be-
ſichtigen, hat ſich über die Ausſtellung außerordentlich
ger geäußert. Anläßlich des Deutſchen r
er jetzt in Düſſeldorf begonnen hat, hatte die Ausſtellung

einen Rekordbeſuch aufzuweiſen. 158 532 Perſonen haben
die Ausſtellung beſucht. Es iſt damit zu rechnen, daß noch
in dieſem Monat die Zahl von 4 Millionen Geſamtbe-
ſuchern überſchritten wird.

Wenn man den Kaugummi verſchluckt!

Landau (Pfallz), 18. Auguſt. Ein merkwürdiges Ergeb-
nis hatte hier die Röntgenunterſuchung eines zweijährigen
Kindes. Die Magenwände des Kindes waren teilweiſe
uſammengekllebt, und zwar, wie ſich ſpäter heraus-eirte, durch den übermäßigen Genuß von ſonſt ganz harm-

ſloſem Kaugummi, den das Kind nicht ganz gekaut,
ſondern vollſtändig verſchluckt hatte. Das Kind
befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung.

Handwerkertag in Königsberg.
Königsberg, 18. Auguſt. Die Eröffnungsanſprache auf

der Tagung der Handwerks- und Gewerbekam-
mern hielt der Präſident des Deutſchen Handwerks- und
Gewerbekammertages und Ehrenmeiſter des Deutſchen Hand
werks, Plate- Hannover. Nachdem die Vertreter der Be-
hörden und Wirtſchaftsverbände die Teilnehmer an der
Tagung begrüßt hatten, gab Generalſekretär Menſch-
Berlin einen Rechenſchaftsbericht über die Stellung der
handwerkerlichen Berufsſtandspolitik zu den Hauptproble-
men der heutigen Zeit. Er wies dabei auf die vom Deut-
ſchen Handwerks- und Gewerbekammertag in Vorbereitung
befindliche Denkſchrift zu der geſamten Wirtſchaftslage hin.
Das Verhältnis von Staat und Wirtſchaft bedürfe dringend
einer Neugeſtaltung. Die letzten Reſte der Zwangswirt-
wirtſchaft müſſen verſchwinden, und der „kallten Sozia-
Tiſierung“ müßten die Spitzenverbände der Wirtſchaft
weiter gemeinſam entgegentreten. Eine durchgreifende Be
lebung des Jnlandsmarktes erwarte das Handwerk nur
von der Geſundung des Handwerks, die zugleich notwendig
ſei, um den Abbau der verderblichen Wohnungszwangs-
wirtſchaft zu erreichen. Darüber hinaus müſſe die Haus
zinsſteuer wieder ihrem eigentlichen Zweck, der Förde-
rung der Neubautätigkeit, zugeführt werden. Von einer
Wer aufvotrung der Aufwertungsfrage müſſe abgeraten
werden.

Bitterfeld. Denkmal für einen Jnduſtrie-führer. Vor dem hieſigen Verwaltungsgebäude der J.
G. Farbeninduſtrie, A.-G., iſt zu Ehren des Generaldirek
tors Dr. Plientnger, Frankfurt (Main), ein Stand-
bild errichtet worden, das die Arbeitskraft darſtellt. Es iſt
Montag vormittag 9,30 Uhr feierlich enthüllt worden.

Erfurt. Sie will ebenſoviel gelten! An Stelle
knes zur Strafkammerſitzung als Zeuge geladenen Zimmer-

Vyotochemiſche Lichtakkumulatoren.
Von Dr. J. Eſſer-Bochum.

Verſuche, die Sonne vor den Wagen der Kultur und der
Technik zu ſpannen, ſind bereits im Altertum gemacht worden.
An den Verſuch des Archimedes, mit Hohlſpiegeln eine ſeiner
an feindliche Flotte in Brand zu ſtecken, reiht ſich eine

ette von allerlei ſinnreichen Konſtruktionen, welche längſt die
Sonne zur Magd der Jnduſtrie gemacht hätten, wären die
meiſten Jdeen nicht ſo ſehr von der Bleichſucht der Studier
ſtube angekränkelt und Mutter Sonnes Laune weniger wetter
wendiſch, als ſie es meiſtens iſt.

Um die rieſigen Energieſtröme, welche die Sonne dauernd
in verſchwenderiſcher Fülle in die Unendlichkeit der Himmels-
räume ausſtrahlt, in techniſch nutzbare Kräfte umzuwerten, ſind
namentlich in ſüdlichen Ländern neuerdings mit gutem Erfolge
zwei Typen von Verſuchsanordnungen angewandt worden: Rie-
ſige Hohlſpiegel, in deren Brennpunkt Waſſererhitzungskeſſel
eingebaut ſind (Sonnenmotore'“), und ſogenannte „Ther-
moelemente“. Thermoelemente ſind Anordnungen von
zwei verſchiedenen Metallen, die aneinander gelötet wurden.
Werden die Lötſtellen erhitzt, ſo entſteht im Syſtem ein elek-
triſcher Strom, deſſen Stärke mit der Anzahl der Lötſtellen
und der Jntenſität der Wärmebeſtrahlung zu oft bedeutenden
Werten anwächſt.

Bei dieſen Sonnenkraftwerken iſt es im Grunde die
Sonnenwärme, die in Dampfkraft, bzw. in elektriſche Energie
verwandelt wird. Wärme iſt jedoch nur ein geringer Teil der
Sonnenenergie. Heute ſcheinen ſich auf einem anderen Gebiete
Möglichkeiten zu bieten, die Ausnutzung der Sonnenſtrahlung
kraftwirtſchaftlicher zu geſtalten. Wie ſich die Sonne in den
gellenlaboratorien der Pflanzenwelt als treffliche, unnachahm-
liche Chemikerin zeigt, wie ſie in gewiſſem Sinne auch die
Schöpferin unſerer Steinkohlenlager iſt, ſo dürfen wir auch
erwarten, daß ſie lehrend und dienend Aehnliches auf dem Ge
diete der menſchlichen Chemie vollbringen wird.

In der Tat kennt der Chemiker ſeit langem eine Reihe
von Subſtanzen, bei denen ſich unter dem Einfluß von Licht-
ſtrahlen nicht nur die Farbe, ſondern auch die chemiſche Zu-
ſammenſetzung in meiſt ungeklärter Weiſe ändern, im Dunkeln
aber wieder zurückgebildet werden. („Umkehrbare Licht-
reaktionen“). Augenſcheinlich wird dabei die Strahlungs-
energie des Lichtes in chemiſche übergeführt und bleibt im um-
eformten Syſtem gewiſſermaßen „gebunden“, „aufgeſpeichert“Dunkel löſt ſich wieder die Spannung, und die chemiſche

nergie kehrt in eine andere Form, wie man annimmt, in
Wärmeengergie zurück. Letztere aufzukangen und auszunußzen,

jmannes aus Erfurt erſchien deſſen Frau im Sttzungs-
zimmer. Auf die Bemerkung des Vorſitzenden, daß ihr
Mann und nicht ſie zu kommen habe, rief die Frau: „O
je, ich gelte ebenſoviel wie mein Mann“. Zum Glück er-
wies ſich deſſen Vernehmung bei dem Geſtändnis des
Angeklagten als unnötig.

Eiſenach. Am Staketenzaun aufgeſpießt. Jn
Kreuzburg (Werra) ſtürzte eine Frau vom Stallboden
auf den Staketenzaun herab. Die Staketen bohrten ſich in
den Unterleib ein. Mit lebensgefährlichen Verletzungen
wurde die Unglückliche in das Diakoniſſen-Krankenhaus in
Eiſenach überführt.

Saalburg. Ein ungleiches Paar ſchloß auf dem
hie igen Standesamt den Bund fürs Leben. Der Ehemann
zählt 22, die „junge“ Frau dagegen 63 Jahre.

Heidelberg. Profeſſor v. Jagemann f. Am Sonn-
tag ſtarb hier der ordentlich Honorarprofeſſor der juriſti-
ſchen Fakultät der Univerſität Heidelberg und frühere badi-
ſche Geſandte in Berlin, Exzellenz Eugen v. Jagemann.

Vingen. Ein rheiniſcher Gutshof einge-äſchert. Jn Wachenheim brach aus bisher unbekannter
Urſache in dem großen Anweſen einer Gutsverwaltung
Feuer aus, das das ganze Gebäude bis auf die Grund-
mauern einäſcherte. Große landwirtſchaftliche Vorräte, die
geſamte diesjährige Haferernte und wertvolle landwirt-
ſchaftliche Maſchinen wurden ein Raub der Flammen. Der
Schaden beträgt mehrere 100 000 Mark.

Overath. Zugzu ſammenſtoß ohne ernſte Fol-
en. Auf dem hieſigen Bahnhof fuhr ein abgehender Per-onenzug einem aklenden Sonderzug zur Geſolet, der

wegen ſeiner Länge mit den letzten drei Wagen in der
Weiche ſtand, in die Flanke. Drei Perſonenwagen ent-
gleiſten, fünf Reiſende wurden leicht verletzt.

Breslau. Verhängnisvolle Motorradfahrt.
Der Perſonenzug nach Reichenau ſtieß mit einem doppell-
ſitzigen Motorrad auf einer Straßenkreuzung zuſammen.
Der Motorfahrer wollte die Bahnkreuzung in ſchnellem
Tempo überfahren; alls er aber die Schiene erreichte,
wurde er von der Lokomotive des fahrenden Zuges er-
griffen. Die Soziusfahrerin wurde zu Boden geſchlleudert
und blieb tot liegen. Das Motorrad mit dem Fahrer wurde
von der Lokomotive erfaßt und eine Strecke weit geſchleppt,
wo endlich der Zug zum Halten gebracht werden konnte.
Auch der Fahrer wurde als Leiche hervorgeholt.

Aus aller MWelt,
Choleraepidemie in Schanghai.

„Times“ erfahren aus Schanghai (China), daß dort die
ſchlimmſte Cholergepidemie herrſcht, die die Stadt jemals
erlebte. Zwiſchen dem 19. und 31. Juli wurden 1399
Er krankungen gemeldet, doch dürfte dies höchſtens ein Drittel
der wirklichen Zahl der Krankheitsfälle ſein. Die Krank-
heit ſet auf geradezu ſkandalöſe Zuſtände der Schang-
hai verſorgenden Waſrerwerke zurückzuführen.
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Der Polizeidirektor als Schmuggler. Aus Salzburg
wird gemeldet, daß der ſtellvertretende Polizeidirektor von
Salzburg, Friedrich, unter dem Verdacht des Waren-
ſchmuggels nach Bayern ſteht. Friedrich, der vermöge ſeiner
Stellung bisher ſtets ohne Durchſuchung die Grenzſperre
paſſieren konnte, wurde jüngſt angehalten, und man fand
bei ihm unverzollte Teppiche. Es ſollen ihm bereits ſechs
ſolcher Schmuggeltransporte nachgewieſen worden ſein.

Ein öſterreichiſches Donaugroſkraftwerk. Auf der
Strecke zwiſchen Korneuburg und Fiſchamend ſoll ein öſter-
reichiſches Donaugroßkraftwerk mit einer Tageskheiſtung
von 300 Millionen Kilowattſtunden gebaut wer-
den. Die Baukoſten, für die auch amerikaniſches Geld
zur Verfügung ſteht, werden 100 Millionen Schilling be-
tragen, das wären 60 Millionen Reichsmark. Die Zuſtim-
mung der Jnternationalen Donaukommiſſion iſt noch not-
wendig.

Mama Landſtreicher. Vor einiger Zeit kam auf dem
Gute Perneggerdorf im Lavanthal in Kärten ein unge-
fähr 20 Jahre alter Landſtreicher an und bat um Her-
berge, die ihm auch gewährt wurde. Am Tage darauf
meldete er, er höre im Stall das Wimmern eines Kindes.
Man hielt nun den Landſtreicher, der nach dieſer Mel-
dung das Gut verllaſſen wollte, zurück, verſtändigte He-
bamme und Gendarmerie und fand in der Tat im Stall ein
neugeborenes Kindlein, deſſen Mutter der Land-
ſtreicher ſelbſt war. Es ſtellte ſich nämlich heraus, daß
der für ein männliches Weſen gehaltene Schlafgaſt in Wahr-
heit die ledige Maria A. aus Obdach in Steiermark war,

uptſatz der Wärmetheorie.
Vie chemiſche Technik ſteht heute vor dem Problem, dieſe

Rückbildung in Wärme ſo zu leiten, daß wenigſtens ein Pro
e dieſer frei werdenden Kalorien nutzbar gemacht werden
ann, anderſeits muß für ſie noch lockender die Aufgabe ſein,

den primären Prozeß, die freiwillig verlaufende Umwandlung
von Strahlungsenergie in chemiſche, in techniſch nutzbare Bahnen
zu lenken. So muß es doch ſchließlich gelingen, auf dem Um-
wege über die Lichtenergie ſolche labile, im Spannungszuſtande
befindliche Chemikalien zu erzeugen, die als „Lichtakku-
mulatoren“ befähigt ſind, ihre Energien je nach Zweck und
Zeit wieder nutzbringend abzugeben. Wahrlich ein ſchönes, groß-
artiges Ziel, dem der Menſchengeiſt zuſtrebt! Es erreichen,
heißt unſere Wirtſchaft und Technik vom Kohlenmarkt unab-
hängig machen, heißt an der Quelle ſchöpfen, wo man bisher
vom Abfall und Abgeſtandenen zehrte.

Chemiſche Verbindungen, bei denen man die genannten
umkehrbaren Lichtreaktionen feſtſtellen konnte, ſind die meiſten
Queckſilber- und Kupferſalze, das Anthrazen, daß ſich im Lichte in
Diaanthrazen umwandelt und der Sauerſtoff, der unter dem Ein-
fluß gewiſſer Lichtwellenarten eine Veränderung in Ozon erleidet.

Unter gewiſſen Vorausſetzungen bilden zwei Stoffe ver-
chiedener chemiſcher Zuſammenſetzung, welche in einen Elektro
yten eintauchen, ein galvaniſches Element, dem man mehr oder

weniger Strom entnehmen kann. Taucht man in eine Löſung
von Kochſalz zwei Kupferplatten, auf denen vorher durch eine
Flamme eine dünne Schicht Kupferoxyd hergeſtellt worden war,
und belichtet dann die eine Platte, ſo wird dieſe chemiſch ver-
ändert. Damit iſt nach Vorhergehendem ein galvaniſches Ele-
ment gegeben, durch das im Dunkeln von der unbelichteten
Platte zur belichteten ein Strom fließt. Da man feſtgeſtellt hat,
daß Kupferoxyd durch das Licht in Kupferoxydul verwandelt
wird, iſt der Gedanke folgerichtig, von vornherein eine Kupfer-
oxydplatte als einen Pol und eine ſolche aus Kupferoxydul als
el zu benutzen. Damit hätten wir einen Lichtakkumulator
onſtruiert.

Ein ähnliches lichtelektriſches Element erhält man, wenn
man als Elektroden oxydierte Zinnplatten und als W
Menthylalkohol nimmt und eine der beiden Platten dem Ein-
fluß von Licht ausſetzt.

Aelter als obiges von Rigollot (1897) angegebene photo-
galvaniſche Element iſt das von Bequerel (1839). Bei der von
dieſem konſtruierten Verſuchsanordnung tauchen in verdünnte
Schwefelſäure zwei Silber- oder Platinplatten, die mit Chlor
oder Bromſilber überzogen wurden. Bei Kurzſchluß W gal-
vaniſchen tems entſteht ſofort ein Strom der

die ſchon ſeit mehr aks einem Jahr in mannlials Landſtreicher Jahr in in icher Tracht
Die Liebestragödie der Gräfin. Die Gräfin Wierz

bieka, eine wegen ihrer Schönheit in Warſchau berühmte
Frau, wurde von einem früheren Beamten der Ungariſchen
Geſandtſchaft erſchoſſen. Motiv zu der Tat war un
glückliche Liebe. Der Täter hat Selbſtmord verübt.

Goldene Medgille für einen Hund. Der italieniſche
Tierſchutzverein hat dem Hündchen des Kapitäns No
bile, der mit ſeinem Herrn als erſtes Tier den Nordpol
überflog, eine goldene Medaille in Anerkennung ſeiner
„glückbri,ngenden Tätigkeit“ verliehen.

Das Auto auf den Eiſenbahnſchienen. Abends ſtürzte
bei Sables d'Olonne in Frankreich ein Automobil
von einer Eiſenbahnüberführung auf die Schienen hinunter.
Jm gleichen Augenblick kam ein Schnellzug heran. Der
Beſitzer des Autos gab Zeichen, aber die Geſchwindigkeint
des Zuges war ſo groß, daß er nicht mehr rechtzeitig zum
Halten gebracht werden konnte. Der Zug zerſchmetterte die
Trümmer des Automobils, unter denen ſich noch zwei
Frauen befanden, die nicht rechtzeitig befreit werden konn
ten. Eine Frau wurde vom Zuge geköpft, die an
deren Jnſaſſen des Autos ſchwer verletzt.

Drei Tote bei einem Wirtshausſtreit. Jn einer kleinen
Wirtſchaft eines Pariſer Vorortes geriet ein Gaſt mit der
Wirtin in Streit, verſchiedene andere Gäſte miſchten ſich
ein, und es kam zu einem Handgemenge. Dabei wurde
dem Angreifer das linke Auge ausgeſchlagen. Der Ver-
wundete zog ſeinen Revolver und gab blindlings mehrere
Schüſſe ab. Ein Unteroffizier, eine Zivilperſon
wurden ſofort getötet, die Wirtin ſo ſchwer ver-
letzt, daß ſie kurz darauf verſt a rb. Außerdem wurden noch
drei weitere Gäſte ſchwer verwundet. Der Täter
wurde ſofort verhaftet

Das Bandenunweſen in China. Die „Times“ melden
aus Hankau, daß Banditen einen Zug auf der Linie von
Kanton nach Samfuli angegriffen haben. Die 200 Rei-
ſende ſeien entführt worden und ſollen nur gegen
Löſegeld freigelaſſen werden.

Eine Farbenfabrik in Flammen. Jn einem Vorort
von London wurde durch Großfeuer eine Oelfarben- und
Lackwarenfabrik vollſtändig zerſtört. Es dauerte drei Stun-
den, bis die Feuerwehr Herr des Feuers wurde. Das fünf-
ſtöckige Gebäude der Fabrik brannte vollſtändig aus. Nur
die Außenwände blieben ſtehen. Ueber 30 Londoner
Feuerwehrautos mußten herangezogen werden, um
das Feuer zu unterdrücken. Der Scha den wird auf
100 000 Pfund geſchätzt.

Drei neue Großfunkſtationen für Japan. Jn dem
Beſtreben, den bisher einſeitigen Radioditenſt von
Deutſchland nach Japan gegenſeitig zu ge-
ſtalten, haben kürzlich Kurzwellen-Funkverſuche von der
japaniſchen Sendeſtation Jwaki nach Geltow, der deut-
ſchen Empfangsſtation, ſtattgefunden. Dieſe Verſuche haben
jedoch ein negatives Ergebnis gezeitigt. Die japaniſche
Regierung hat ſich deshalb zum Bau einer neuen ſehr
ſtarken Sendeſtation entſchloſſen. Es beſteht die Wahr-
ſcheinlichkeit, daß der Auftrag der deutſchen Jn-
duſtrie zufällt. Die Großſtation für den Europaverkehr
ſoll ſpäteſtens im Jahre 1929 in Betrieb genommen wer-
den. Jhr wird neben dem privaten Verkehr auch die Ver-
breitung des offiziellen japaniſchen Preſſedienſtes obliegen
Eine weitere Großfunkſtation für den Dienſt nach Amerika
ſoll bis zum Jahre 1930 fertiggeſtellt werden. Eine dritte
Station ſoll dann bis zum Jahre 1932 vollendet werden,
die den Verkehr nach den Südſeegegenden bewerkſtelligt.
Es iſt wahrſcheinlich, daß auch dieſe beiden Stationen von
Deutſchland gebaut werden.

Eine eigenartige „Nieskrantheit“. Amertkaniſche Aerzte
behandeln in Briſtol ſeit einem Monat die fünfzehn-
jährige Schülerin Dorothen Baker. Das Mädchen miß
ſeit vier Wochen andauernd nieſen und iſt
nur während des Schlafes von dieſem merkwürdigen Leiden
befreit. Trotzdem die beſten Mediziner Amerikas ſich mit
der Dauernieſerin beſchäftigen, iſt es noch nicht gelungen
die Urſache dieſer Erkrankung und ein Heilmittel zu finden.
Die kleine Baker iſt auf Grund der großen Anſtrengungen
ſo ſchwach geworden, daß ſie das Bett hüten muß.

Das amerikaniſche Duell in den Bergen. Auf dem
Wege von Fulpmes im Stubaithale nach Maria-Waldraſt
wurde ein Mann mit einem Herzſchuß tot aufge-
funden. Neben der Leiche kag ein Trommelrevolver.
Jn einem Briefe, der bei dem Toten gefunden wurde, heißt
es: Jch habe keine Verwandten und bitte, mich ohne Nach-
forſchungen zu begraben. Das Motiv iſt ein amerika-

F bis e noch nicht geungen. Sie verfällt dem zweiten
a

niſches Duell. Ein bei dem Toten gefundenes Taſchen
tuch hatte die Buchſtaben A. T.

beiden Platken belichtet wird. Leider Rennen wir noch nicht
genau die emiſche Verbindung, die aus Halogenſilber unter
dem Einfluß von Licht entſteht. Wüßten wir es, dann könnten
wir aus Halogenſilber und dem unbekannten Stoff einen Licht-
akkumulator bauen.

Günſtiger liegt mit Rückſicht auf unſeren Zweck das licht
elektriſche Element von Wildermann aus zwei mit Chlor-
e bedeckten Silberplatten und Kochſalzlöſung. Bei dieſem

ennt man die Reaktion, welche unter dem Einfluß von Licht
an der belichteten Platte vor ſich geht. Nach Bildung eines ge-
n Stromkreiſes wandelt ſich das Chlorſilber der

elichteten Platte in Silber um, und gleichzeitig an der unbe-
lichteten die äquivalente Menge Silber in Chlarxſilber.Chemiſch am beſten auſgeklart ſind die ſtromerzeugenden

Vorgänge in dem Lichtakkumulator von Winther (1912).
Winther geht von der Feſtſtellung aus, daß eine Miſchung von
Ferrochlorid und Merkurichlorid (Sublimat) in wäſſeriger Lö-
a durch ultraviolette Lichtſtrahlen in eine Miſchung von

errichlorid und Merkorochlorid (Kalomel) umgewandelt wird
und daß dieſer Vorgang im Dunkeln umkehrbar iſt. Jn dem
Syſtem Ferrichlorid-Merkorochlorid iſt alſo ein gewiſſer Arbeits-
betrag des bei der Zerſetzung verbrauchten Lichtes gebunden
und aufgeſpeichert. Da das Syſtem eine elektriſche Spannung
von 0,1 Volt hat, müßte man etwa 20 derartige Zellen hinter
einander ſchalten, um die Spannung eines Bleiakkumulators
zu erreichen.

Noch ſchwächer iſt die elektromotoriſche Kraft eines jüngſt
erfundenen lichtelektriſchen Elementes: Die Kombination einer
von einer Urano-Uranylſulfatlöſung umſpülten et atte mit
einer von einer anderen Löſung umfloſſenen Elektrode. Auch
dieſes Element reagiert auf Hell und Dunkel.

Da alle angeführten Elemente nur äußerſt ſchwache Ströme
hergeben, ſind wir von einer Löſung des Lichtakkumulatoren-problems leider noch weit entfernt. wir erkennen, daß alle ge-

nannten Erfindungen nur Anfänge, Taſtverſuche auf einem
Gebiet ſind, das von den Pionieren der Laboratoriumswiſſen
chaft erſt erforſcht werden muß, ehe der eherne Schritt der

Technik in ihm laut wird. Der Fortſchritt der Elektrochemie
und der Photochemie wird ſich e nicht aufhalten laſſen von
der Schwere des Problems, deſſen Löſung ein Markſtein in der
Menſchheitsentwicklung ſein wird. Eine neue Wiſſenſchaft wird
es dann geben: die Photodynamik, eine neue Jnduſtrie:
die Photomechanik, und eine neue Wirtſchaft: die moderne
Lichtwirtſchaft, welche die Kümmerniſſe unſerer heutigen
Wärmewirtſchaft nicht kennt, da ihr Objekt, das Sonnenlicht,
in ſchier unerſchöpflicher Fülle ſich uns bietet.
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Schutzleute in Rüſtungen. Jn Chieago, wo der Kampf
zwiſchen Verbrecher und Geſetz immer mit beſonderer Hef-
igkeit geführt wurde, werden die Schutzleute, die den An-
rüffen der Verbrecherwelt beſonders ausgeſetzt ſind, mit
üſtungen verſehen, die an die mittelalterlichen Eiſen-

üſtungen erinnern. Nachdem in den letzten Jahren dauernde
auf den Erfahrungen des Weltkrieges beruhende Verſuche
ngeſtellt wurden, hat jetzt die Stadt Chicago bei einer
oſtoner Firma eine Anzahl von Metalluniformen

n Auftrag gegeben, die für Flinten- und Revol-
erſchüſſe wirklich undurchdringlich ſein ſollen.

Dabei ſollen dieſe Ausrüſtungen, die aus Panzer und Helm
beſtehen, leicht und mit ſo empfindlichen Gelenken verſehen
ſein, daß die Beamten Arme und BHeine unbehindert
dewegen können.

Amberikaniſche Räuber. Aus den Vereinigten Staaten
werden wieder einige Verbrechen mitgeteilt, die an Wild
weſtromane erinnern. Eine Bande von Räubern brachte
geſtern morgen den Poſtzug der United Paeifie Eiſen-
ahn zum Stehen und raubte unter Bedrohung der An-

geſtellten ein Dutzend Säcke mit Einſchreibpoſt mit mehreren
Hhunderttauſend Dollar Jnhalt. Dann wurde der
Zug in Bewegung gefetzt, und einer der Räuber fuhr im
Auto nebenher, indem er den Lokomotivführer ſo lange
mit dem Revolver bedrohte, bis der Zug ſeine volle
Geſchwindigkeit erreicht hatte. Dann verſchwand er
im Dunkeln

en J
Bunke 3eilung,

Verſteinerre Baumrieſen in Texas.
Von H. Heſſe- New Yorhk.

In einem abgelegenen Tale in Texas, faſt hundert Meilen
von der nächſten Eiſenbahn entfernt, entdeckten die Geologen
Dr. Gaither und Profeſſor Cade den wunderbarſten verſteiner-
ten Wald, der bisher bekannt wurde.

Sie fanden Stämme von hundert bis hundertfünfzig Fuß
Höhe, manche ſechs Fuß im Durchmeſſer. Neben den ſtehenden
verſteinerten Giganten eines vorhiſtoriſchen Waldes liegen viele
mächtige Stämme da, und zwar von ſo gewaltigen Ausmaßen
in Länge und Durchmeſſer, daß ſie ihresgleichen in der ganzen
Welt nicht finden.

Ein Baumrieſe war 896 Fuß lang. So gewaltig ſind die
ſtehenden Stämme, daß ſie aus der Entfernung den Eindruck
mächtiger ſymmetriſcher Säulen aus natürlichem Fels machen.

Das Tal mit dieſem Walde, der unzählige Zeitalter geſchaut,
iſt ſchwer zugänglich und wurde von nur wenigen W beſucht.
Es wird durch einen tiefen Waſſerlauf geſpalten, der in den
Rio Grande mündet. Die Oberfläche iſt mit einer dichen Schicht
vulkaniſcher Aſche und Bimsſtein bedeckt, die wahrſcheinlich von
einem Vulkan in dem nahen Chiſos-Gebirge herrühren. Dieſe
vulkaniſchen Ausbrüche müſſen ſich ereignet haben lange nach-
dem der Wald in dieſen verſteinerten Zuſtand übergegangen,
da die liegenden Stämme zum Teil mit Aſche bedeckt ſind,

Her Nationalpark südafrikas.
Gemäß dem Geſetzentwurf des ſüdafrikaniſchen Miniſters

Grobbler ſoll der Sabi-Diſtrikt Nationalpark werden und als
ſolcher (bezeichnend für die heutigen Machtverhältniſſe im bri,
kiſchen Dominium Südafrika) den Namen Krüger-Wildpark er-
halten. Dieſer Park wird einen Flächenumfang von mehr als
zwei Millionen Morgen (etwa 5000 Quadratkilometern) beſitzen
Wilde Tiere und Wildpflanzen ſollen hier Schutz finden. Man
ſchätzt die Zahl der in dieſem Gebiete noch lebenden wilden Tiere
auf etwa 130 000: Elefanten, Rhinozeroſſe, Zebras, Kudus
Waſſerböche und Steinböcke und ſicherlich ſechshundert Löwen
Letztere bilden gegenwärtig, da die Sabi ſich noch völlig in ihrem
wilden Zuſtand befindet, eine Plage für die anwohnenden Pflan-
zer und Bauern, weswegen der künftige Nationalpark eine ge-
waltige, mehrere hundert Kilometer lange Einfriedigung erhal-
ten ſoll. Große Wege werden den Park durchſchneiden, und in

roßzügigen Hotelbauplänen bemächtigt ſich die Fremden-
nduſtrie ſchon heute des Krüger-Wildpark-Gebietes, das für

künftige Geſchlechter Südafrikas den letzten Reſt einſtiger Ur-
waldherrlichkeit ihrer Heimat repräſentieren wird. k.

Turnen, iel und Sport,
C. Fußßball. IIDVNVND n

Sportverein 1922 e. V.Großkayna.
Am vergangenen Sonntag hatte Kayna für ſeine 1.

Mannſchaft die hier nicht unbekannte, äußerſt ſchnelle Re
ſerve von Boruſſia verpflichtet. Gegen die 2., 3. und Damen-
handballmannſchaft traten die gleichen Mannſchaften vom
Giebichenſteiner-Sportverein an. Das Spiel der 1. Mann-
ſchaften ſtand auf einer annehmbaren Stufe. Man bekam
hier neben blitzſchnellen Durchbrüchen auch ſehr ſchöne Kom-
binationszüge zu ſehen; wohingegen die Spiele der 2. und
3. Mannſchaften vollſtändig abfieken.

Kayna 1 Boruſſia Reſerve-Halle 3:2 (1:1).
Boruſſia hat Anſtoß und legt ein mörderiſches Tempo

vor, dem die Kaynger“ in den erſten 10 Minuten verſtändnis-
llos gegenüberſtanden. Nur der ſicheren Verteidigung Kaynas
iſt es zu danken, daß nicht gleich zu Anfang Erfolge für
Boruſſia fielen. Allmählich wachten die 22er auf und
ſchlugen die Boruſſen mit ihren eigenen Waffen, denn an
Schnelligkeit und vor allen Dingen an Ausdauer überbot
Kayna Boruſſia bis zum Schlußpfiff. Ein Durchbruch von
rechts brachte Halle in der 30. Minute in Führung. Durch
Strafſtoß konnte Kayna noch vor Halbzeit ausgleichen.
Nach Wiederanpfiff ſah man deutlich, daß die Boruſſen
ihrem Anfangstempo zum Opfer gefallen waren, denn ſie
ießen ſichtlich nach. Ein ſchöner Flachſchuß des Halb-
rechten brachte für Kayna den 2. Erfolg, den Boruſſia
mit einem präziſen Kopfball ausglich. Beide Mannſchaften
ſpielten auf Sieg und als Kayna ein 3. Tor gelang,
wurden von ſeiten Boruſſia einige unnötige Härten insSpiel getragen. Der äußerſt wichtige und energiſche
Schiedsrichter von Wacker-Halle ſah ſich daher gezwungen,
2 Spieler von Boruſſia des Spielfeldes zu verweiſen. Am
Reſyrltat änderte ſich nichts mehr.

Kayna 2-GiebichenſteinerSportverein 2 840.
Kayna 3--Giebichenſteiner-Sportverein 3 3:4.
Kayna Damen--Giebichenſteiner Damen 0:0

Mitteldeutſchland ſchlägt Budapeſt 5:1 (3:1).

Am Dienstag abend fand in Dresden auf dem Dresdner
SportklubPlatz dieſes Spiel ſtatt. 10 000 Zuſchauer wohnten
dieſem intereſſanten Kampf bei. Köhler als Mittelläufer

den Mitteldeutſchen hatte einen guten Tag und vereilte
ie Bälle ſehr geſchickt. Im Sturm war Gedlich- Dresden

eit orſchäge- während Kagemann-Halle 96 im Tor ſehr gut

Spielverlauf:
Nach kurzer Begrüßung beider Mannſchaften durch den

Verbandsvorfſitzenden Haedicke ſtößt Mitteldeutſchland gegen
Sonne an, der abſchließende Schuß Gedlichs geht über die

ſind weit ſchneller, ſtellten ſich vortrefflich und beherrſchen
alle hohen Bälle durch prächtiges Kopfſpiel. Eine gute
Flanke von links gibt dem Mittelſtürmer Jeſzmar Gelegen-
heit zu einem guten Schuß, den Kagemann widerſtandslos
ins Netz laſſen muß, da ihm Geißler im entſcheidenden
Augenblick in den Weg läuft (4. Min.). Gleich darauf ver-
fehlt Jeſzmar freiſtehend aus nächſter Nähe das Tor.

Mitteldeutſchland macht einige Vorſtöße durch die rechte
Seite. Jn der 21. Minute trägt die llinke Mitteldeutſche
Flanke den Ball gut vor und Gedlich lenkt die ſcharfeVorlage Adlers über den fallenden Torwart hinweg. (1:1).

Fünf Minuten wechſelnden Kampfes folgen, dann ver-
ſchuldet Geißler durch Hand einen Elfmeter, den Takasz
ſcharf auf Kagemann tritt, der gut fängt. Mitteldeutſchlands
Angriff zeigt ſeine Gefährlichkeit durch mehrere Ecken, bei
denen die ungariſche Kopftechnik ſich in der Abwehr über-
legen erweiſt. Jn der 33. Minute ergibt ein prächtiges Zu-
ſpiel Reißmann-Salomon-- Adler Reißmann das zweite
Tor für Mitteldeutſchland, und zwei Minuten ſpäter ſteht
das Spiell durch Adler bereits 3:1, wobei es bis zur Pauſe
bleibt. Nach Seitenwechſel haben zunächſt die Ungarn wieder
die Führung, dann hat die ungariſche Verteidigung Gelegen-
heit, durch prächtiges Kopfſpiel das leere Tör zu ſchützen,
in der 6. Minute kann Gedlich aber allein ſich durchſetzen
und den Stand auf 4:1 ſtellen. Noch geben die Ungarn den
Kampf nicht verloren, die immer beſſer ſpielende deutſche
Läuferreihe gewinnt allmählich die Oberhand und in der 20.
Minute kann Gedlich ſein drittes Tor, das fünfte für
Mitteldeutſchland erzielen. Die Ungarn kommen nur zu
einigen Ecken, ſo daß Mitteldeutſchland verdient mit 5:1
als vielbejubelter Sieger das Feld verlaſſen kann.

Das Eckenverhältnis war in der erſten Halbzeit 5:3, in
der zweiten 7:5 für die Mitteldeutſchen.
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Handel und Perßeßr,
Eine neue Kapitalstransaktion.

Wie verlautet wird die Direktion der Diskonto-Geſellſchaft im- Hinblick auf die zunehmende Aus-
dehnung des Geſchäftsverkehrs zu einer Erhöhung des jetzt
100 000 000 RM. betragenden Kommanditkapitals ſchreiten
und zu dieſem Zwecke ſchon in den nächſten Tagen eine
außerordentliche Generalverſammlung einberufen. Die Ka-
pitalserhöhung iſt mit 35 000 000 RM. in Ausſicht
genommen. Hiervon find. nur 25000 000 RM. für den
deutſchen Markt beſtimmt. Nach den Beſchlüſſen der Ge-
ſchäftsinhabers und des Aufſichtsrats wird für dieſe Neuem-
miſſion ein geſetzliches Bezugsrecht in gewohnter Weile
ausgeſchloſſen, doch ſoll dem Bankenkonſortium, das die
neuen mit voller Dividende ſchon für 1926 ausgeſtatteten
Anteile zeichnen wird, die Verpflichtung auferlegt werden,
die 20 000 000 neuen Anteile den alten Anteilseignern
im Verhältnis von 5:1 zu einem Kurſe von 130 Prozent
zum Bezuge anbieten.

Von den reſtlichen 15000 000 werden 10000000 von
dem Bankhauſe Dillon Read K Co., Newyork, mit dem
vereinbarten Abſchlage gegen den Tageskurs feſt über-
nommen unter der Vorausfſetzung, daß die vorgeſchlagene
Kapitalserhöhung die Genehmigung der Generalverſamm-
lung findet. Die Emiſſion wird ſchon in den nächſten Tagen
erfolgen.

Durch die Kapitalserhöhung wird nicht nur das Grund-
kapital der Diskontogeſellſchaft eine erhebliche Erhöhung
erfahren, ſondern auch die offenen Reſerven, die heute ohne
Berückſichtigung der offenen Reſerven der Norddeutſchen
Bank und das Schaffhauſenſchen Bankvereins nach Ueber-
nahme der Bank von Thüringen ſich auf 36 100 000 be-
laufen.

Latte. Nun nehmen die Ungarn das t in die Hand, ſke
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Eine Million
HKandwerkerkredite durch die Girozentrale-Kommnnal-

bank.

Aus der Erwägung heraus, daß infolge der Belebung
des Baumarktes das Handwerk z. Zt. größere Betriebs-
mittel benötigt, hat ſich die Girozentrale Kommunalbank
für Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt in Mag-
deburg entſchloſſen, aus eigenen Mitteln 1,000,000 Reichs-
mark für Handwerkerkredite zu einem verbilligten
Zinsſatz bereitzuſtellen. Die Rückzahlung hat innerhalb
3 Jahren zu erfolgen. Die Zuführung der Kredite erfolgt
durch die ihr angeſchloſſenen Sparkaſſen.
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Engelhardt- Brauerei Akt.Geſ. in Berlin.

Für das am 30. September d. J. ablaufende Geſchäfts
jahr hofft man wieder 10 Proz. Dividende verteilen
zu können. Während bis Ende April d. J. der Umſatz ge-
genüber der gleichen Zeit des Vorjahres nicht unerheblich
geſteigert werden konnte, ſei dieſes Plus infolge des ſchlech
ten Wetters von Mai bis Auguſt nahezu wieder verloren
gegangen.

Eine 30-Millionen-Dollar- Anleihe
des Siemens-Schuckert-Konzerns?

Wie der Newyorker Vertreter des WTVB. erfährt, ſchwe
ben Unterhandlungen über eine 30-Millionen-Dol-
lar- Anleihe für den Siemens-Schuckert-Kon-
zern. Es war jedoch keine Angabe über die Bedingungen
oder den Termin der Emiſſion zu erhalten.

Ermäß'gung der Roheiſenvreiſe. Der Roheiſenverband
hat den Verrechnungsgrundpreis ab 1. Auguſt auf 60,5 M.
je Tonne ermäßigt. Die Verkaufspreiſe für Siegerländer
Zuſatzeiſen wurden um 3 M. je Tonne und die Sortenüber-
preiſe für Siegerländer Zuſatzeiſen um 6 M. je Tonne er
mäßigt. Die Preiskommiſſion des Verbandes ſoll Ende
Auguſt zuſammentreten. Die nächſte Sitzung des Roh-
eiſen verbandes iſt für den 24. September in Ausſicht
genommen worden.

Veränderung tm Generalvat der Reichsbank. Nach einer
Mitteilung des Reichsbankdirektoriums iſt Herr A. Callens,
Brüſſel, an Stelle des ausgeſchiedenen Herrn E. Francequi,
Brüſſel, zum Mitglied des Generalrats der Reichsbank ge
wählt worden. Dieſer Wechſel dürfte mit der vor längerer
Zeit erfolgten Ernennung Franequis zum belgiſchen Finanz-
miniſter in Zufammenhang ſtehen.

Verliner Börſe vom 17. Auguſt.
Die Börſe eröffnete allgemein feſt, unter Bevorzugung

von Montan- und Elektrowerten ſowie einer Reihe von
Spezialpapieren bei einem Anfangsgewinn von 2—4 Proz.,
Neben Deckungsbedarf ſtellte ſich auch Rückkaufsneigung der
Kuliſſe ein, auf die erneuten weſtlichen Käufe am Montan-
markt. Man ſcheint im Revier ſowohl die Lage der Jn-
duſtrie, wie insbeſondere den Stand der Eiſenpaktver-
handlungen günſtiger zu beurteilen, und ſchließlich iſt die
Stimmung bezüglich der Lohnbewegung ebenfalls etwas zu-
verläſſig. Nach den erſten rſen wurde das Geſchäft auch
auf den anfangs vernachläſſigten Gebieten lebhaft.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.380--20,432
New York (1 Dollar) 4.195--4. 205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168. 33-168.75.
BrüſeiAntwerpen (100 Frank) 11.29--11.35
talien (100 Lire) 13. 77--13.61.

penhagen (100 Kronen) 111.49--111.77,
Liſſabon (100 Esceu.) 21.375--21.425
Paris (100 Frank) 11.405--11.445.
Prag (100 Kronen) 12.421--12. 461.
Schweiz (100 Frank) 81.06-81. 26.
Spanien (100 Peſet.) 64.42-64. 58.
Stockholm (100 Kronen) 112.30--112.58
Wien (100 Schilling) 59.29--59.43

Rauhfutternotierungen.
Roggenſtroh, drahtgepr. 1,00--1,45; Haferſtroh, drahtgepr.

0,75--1,15; Weizenſtroh, drahtgepr. 0,95--1,35; Gerſten
ſtroh, neu 0,65--1,05; Roggenlangſtroh, gebündelt 1,65
bis 1,85; Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepr. 1,00
bis 1,40; Häckſel 2,00--2,30; Heu, handelsüblich, neu 2,60
bis 3,00; Heu, gutes, neu 3,40--3,90; Kleeheu, neu 4,00
bis 4,40. Die Preiſe verſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab
märkiſchen Stationen, frei Waggon, für den Berliner Markt
für 50 Kg. in Goldmark.

Berliner Metallpreiſe
Elektrolytkupfer 136,25, Rohzink 68--69, Plattenzinkb

60--61, Aluminium 230--235, Reinnickel 340--350. Silber
(ea. 900f.) 85--86.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 18. Auguſt. Die amerikaniſchen Preisrückgänge

und die Beſſerung der Wetterlage veranlaßten
die Käufer zu größerer Zurückhaltung in ihren Dispoſitionen
für Roggen und Weizen. Das Angebot hat ſich etwas ver
ſtärkt. Weizen wurde zu 2 Mark und Roggen zu 1 Mark
niedrigeren Preiſen auf den Markt gebracht. Weizen auf
Lieferung ſtellte ſich für ſpätere Sichten um 2 bezw. 2
Mark billiger, während September nur um eine Mark
nachgab. Roggen war im Lieferungsmarkt ebenfalls abge-
ſchwächt. Weizenmehl iſt zu ſofortiger Lieferung dringend
geſucht und wenig angeboten. Roggenmehl blieb zu geſtrigen
Preiſen angeboten und wurde vereinzelt gehandelt. Für
Gerſte ſind die Forderungen erhöht, aber ſchwer durch
zuſetzen. Hafer in guter Qualität iſt ebenfalls gefragt und
knapp.

Amtliche Produktenpreiſe.
Verlin, 18. Auguſt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 268--272, September 272,5--275, Ok-

tober 271--272,50, Dezember 273-274; Roggen märk.,
alt 194-200, do. neu 194--200, September 212, Ok-
tober 213,5--214, Dezember 216,5--216; Sommergerſte 195
bis 245, Futtergerſte 160--170; Hafer märk., an 181-193,
do. neu 181-193, Dezember 190; Mais 176182;
Wetzenmehl 38,50--40; Roggenmehl 28--29,75; Weizen-
kleie 10,25; Roggenkleie 11 11,40, Raps 325--330, Vik-
torigerbſen 35--40, Kl. Speiſeerbſen 27—-31, Futtererbſen
20--24, Peluſchken 27—-28,50, Ackerbohnen 23 26, Wicken
32 35, Rapskuchen 14,20--14,40, Leinkuchen 18,80 bis
19, Trockenſchnitzel 10,80--11, Sojaſchrot 19,80 20, Kar
toffelflocken 22,50 23.

Leipziger Vörſe vom 17. Auguſt.
Die Börſe verkehrte in uneinheitlicher Haltung. Schwächer

lagen beſonders Banken und Montanaktien, feſter dagegen
Textilwerte. Thür. Gas erreichten den Kurs von 100 Proz.
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Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 17. Auguſt 1926.*)
Anleihen

Dollar Schätze S
kl, Goldanleihe 100,00

Lahmeyer Co. 134,25
Leopoldgrube (140) 99,00

Engelhardt Brauer. 165,00 Linde Sismaſch. 146,50Schulth. Pahenhof. 26250 Lüneb. Wachs. (ioo

r S. 9 Leipzig Riebeck 127,00 Magdeburger Gas 74,135 Dt. Reichsanl. /48 Bergw.-Geſ.

Brauereien

dto. 0,43 Mansfelder Bergw. 110,00dto. 0,43 e Marienh. Kotzenau 58,9037, dto. 0,70 Jndufſtrie Aktien Maſch. Baum 77,50
4 Preuß. Conſols 0,43 „Buckau 113,503 dto. 0,43 Aacherer Spinnerei Mix u. Geneſt (100) 114,00
3 dto. 0,46 Accumulatoren 142,50 Neckarſ. Fahrzeug 80,00
Sächſ. land. Pfdbr. a. Allg. Berl. Omnibus 124,00 Riederſchl. Elektriz.
Meining. Hyp. 1/17 975 A. E. G. 159,25 Oberſchl. Eiſen. Bed. 71,90
Prß. Bodkrd. 3/29 972 Ammendorf Papier 167,09 Drenſtein Koppel 104,2
Heſtr. Gold 10/19 1985 Anhalter Kohlen 79,00 Oftwerke 202,50
Ungar. Gold 7/19 20,25 Aſchaffenburg. Pap. 123,75 Panzer 76,00
Ungar. Kr. R. 6/19 WBaroper Walzwerke 15,00 Phönix Bergbau 121,12
5 Neckar A. G. 21 73.00 Vedburger Wolle Braunkohle 82,50
Rhein Main Donau 78,50 BVochum Guß 145,00 Reichelt Metall 75,00
Schl. Holſt. El. v. 21 98,00 Buſch opt. Jnduſtr. 37,59 Rhein. Weſtf. El. W. 148,00
4 A. E. G. 9 67,50 (Charlottenb. Waſſer 105,50 Gebr. Ritter 90,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 110,50 Rombach Hütte 15,12
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 98,75 Roſitzer Zucker 7000

Deſſauer Gas 141,50 Rütgerswerke 106,25
Aktien Ditſch. Erdöl 140,50 Sächſ. Webſtühle 34,00

Dy tamit Nobel 138,85 Sarrotti Chok. (20) 146,90Schiſahrts Aktien Siienburger Cattur Irid S ieß nach. (60o) rn
b Amerik 54,00 ſchweiler Bergw. 136,59 Schuckert Co. I

Rordd. Lloyd Akt. 149,50 J G. Farbeninduſtr. 285,50 Siegen-Solinger 63,00
Verein. Elbeſchiff. 5100 Frauſtädter Zucker 98,00 Simomius Zelluloſe v

Gelſenk. Bergwerk 175,12 Steingut Colditz 107,50
Vank-Ahktier Genthiner Zucker 0,42 Stinnes Riebeck 145,00Bank Autten Geſ. f. el. Unter. (100) 179,00 Tecklbg. Schiff 11,12

Bank eleker. Werte 134,00 Glauziger Zucker 80,50 Tempelhoferfeld 37,90
Bank für Branind. 165,00 Görlitzer Waggon 31,75 Thüringer Zucker 28,00
Berl. Hand. G. (100) 198,90 Hamb. El WK. (100) 147,50 Union chem. Prod. 77,00
Com. u. Priv. Bank 139,00 Ha pener Bergwerk 145,75 Varziner Papier (80) 87,90
Darmſt. u. Nat. Bank 295,90 Hirſch Kupfer (150) 120,50 Ver. Kohle Borna 70,50
Deutſche Bank (60) 169,50 Jlſe Bergbau 147,00 Wandererwerke 158,09
Disk. Com. Ant. (40) 163,00 Jüdel Co. 93,00 Wegel. Hüb. (100) 86,50
Dresdner Bank 141,00 Kahla Porzellan 81,25 Werſch. Weiß. Brk., 142,00
Halle Vankverein 130,00 Kirchner Co. 87,25 Weſterregel; Alkali 147,12
LeipzigerCred. Anſt. 122,00 Koehlmann Stärke 83,25 Wolf Maſch. Buck. 54,25
Reichsbank Anteile 159,00 Köln Rottweil 143,00 Wotanwerke 47,12
Sächſiche Bank 143,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 139,90
Wien Bk.(a. Mp.St) 5,35 Kraftwerk Thüring. 100,50 lZwickau Maſch. (20) 48,00

Berliner Freiverkehr vom 17. Auguſt 1926.
Kali Krügersh. 167, 0 Brown. Boveri 120,00 Ruß A. E. G.
Wittekind 71,00 Chem. Zeitz Schebera 76,00Dtſch.Petrol. Gummi Elbe Jul. Sichel 3,50
Diam. Shares, 24,75 Hagen: Rötteln Stoewer-AutoNationalfilm 60,00 Hochfrequenz 107,0) Straulauer Glas 112,00

Ufa-Film 43,50 Manoli 62,00 Wirnkelh. Cogn. 46,50
Leipziger Börſe vom 17. Auguſt 1926.

Altenburg. Landkr. 81,00 Hetzer Weimar 16,09 Naumann Brauerei 100,00
Buſch Waggon Btz. 55,00 Hupfeld, Ludw. 27,25 Paradiesb. Steiner 150,00
Chromo Najork(20) 75,00 Kuſtnec, Karl 39,00 Pittler Werkzeug
Cröllwitzer Papier Kirchner Co. 99,50 Riquet Co (20) 104,50
Dermatoid Wu. (20) 58,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer( t 150,00
Etzold Kießling 91,00 Krietſch Mühle 25,25 Stöhr, Kamm gar 131,90
Falkenſt. Gardinen. 88,50 VLandkr. Leipzig 89,25 Thür. Wollgſp. (100) 139,00
Gnüchtel. S. Email. 54,09 Leipzig Riebeck B. 126,50 Tränk &Würk. (160) 65,90
Groß. Kunſtanſtalt 27,25 Buchb.Fritzſche 50,00 Ullersdocf. W. (200) 65,00
Hall. Pfännerſch. 111,50 Piano Zimm. 120,00 Wotanwerke 46,75
Hartmanns. Maſch. 46,25 LirdrverGottfr. (200) 50,50 Zittau Mech. Wed. 85,00

Leipziger Freiverkehr vom 17. Auguſt 1926
Altenburg. Glash. 48,50 J Ley, Arnſtadt FSeidel &aumann 56,00Buſch Wagg.(p. St.) 6,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 21,00
Dähne Mar Nordd. Gem. 1000 251.,59 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Ve.nh. 31,90 Parkhotel Leipzig 113,10 Wollhaar Hainichen „21
Heine K Co. 53,00 Reform Motoren 5,47

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldvrozent zu verſtehen.
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